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Oeutfchlanö und EngLanö.
Professor Theodor Schiemann,  der in der

»Kreuzzeitung" allwöchentlich über die auswärtige
Politik spricht, schrieb in seiner letzten Übersicht die fol¬
genden Sätze : „Wie in Afrika lassen in aller Welt die
deutschen und die englischen Interessen sich zum Vor¬
teil beider Teile wie der allgemeinen Kultur und Welt¬
interessen ausgleichen. Was dem entgegensteht, sind
törichte, durch keine inneren materiellen oder ideellen
Interessen bedingte Gegensätze, die, recht betrachtet,
nur in der Vorstellung derjenigen bestehen, die durch
die Gunst oder Ungunst der Zeit berufen worden sind,
der Politik die Richtung zu geben, die von der Nation,
an deren konstitutionelle Spitze sie gestellt worden sind,
vertreten werden soll. Es ist natürlich , daß jeder Teil
dabei dem anderen die Schuld zuweist und daß hier
wie dort die Verantwortung auf den Strom der öffent¬
lichen Meinung abgeschoben wird . In Wirklichkeit aber
gibt es nichts, was bereiter wäre, von heute auf mor¬
gen seine Richtung und Überzeugung zu wechseln, als
diese öffentliche Meinung . Sie verlangt nach dem
Herrn , der sie leitet , und erwartet , daß man den Mirt
habe, ihr zu sagen, wohin sie gehen soll. Meine Mei¬
nung und feste Überzeugung möchte ich nur dahin zu¬
sammenfassen, daß es keine Zeit gegeben hat , in der,
>Nehr als heute, durch einen erlösenden Entschluß alle
Schwierigkeiten der europäischen wie der Weltpolitik in
die Bahnen ruhiger und gedeihlicher Entwicklung ge-
lenkt werden konnten. Dieser Entschluß aber würde
lauten : englisch-deutsche Allianz. Sie würde die
Rüstungsrivalität , die deutsch-französischen Schärfen,
die russische Aggressivpolitik, das Schicksal des Islams
und seine Leitung in Kulturbahnen nebst allen
Problemen , die daran hängen , in wahrhaft idealer
Weise lösest. Aber dazu bedarf es eines starken Willens,
der sich über persönliche Eitelkeits - und Empsindlich-
^ftsfragen ,hinwegzusetzen vermag , und eines klaren
^opfeß,' der die Dinge nüchtern beurteilt und sich nicht
durch einmal begangene Irrungen den Ausgang auf
den richtigen Weg vermauern läßt . Es mag utopisch
erscheinen,' sich mit dem Gedanken zu tragen , daß diese
Möglichkeit eintreten könnte. Darum soll sie aller nicht
unausgesprochen bleiben." „

Der Berliner Historiker, der diese merkwürdigen
Mahnungen und Bekenntnisse, Forderungen »ad Vor¬
würfe, offene und versteckte, an einer weithin sichtbaren
Stelle laut werden läßt , gehört zu den Männern des
kaiserlichen Vertrauens.  Er hat den Kaiser
wiederholt auf steinen Nordlandfahrten bsglertst , und
man weiß, daß der Monarch sein Urteil schätzt. Schie¬
manns jüngster Artikel in der „Kreuzzeitung verdient
nun aber besondere Beachtung, weil er vermuten laßt,
daß er aus der Kenntnis von Vorgängen oder von ge¬
wissermaßen im Keime erstickten Vorgängen , Ânregiin-
gen und Versuchen heraus verfaßt worden ist. Man
wird die Vorstellung nicht los , daß hinter diesem Ar¬
tikel etwas Besonderes steckt. Es scheint, daß die mit¬
geteilten Sätze irgendwem den Weg zu einer. PoUnk
der hochherzigen Vernunft ebnen sollen, zu einer Pontrk,
der von anderer Seite Schwierigkeiten gemacht werden.
Es scheint so, aber man kann nichts Bestimmtes sapen.
Vor einiger Zeit war die Rede davon, daß , im Aus¬
wärtigen ' Amt Differenzen entstanden seien. Der

Morgen .Kusgabe.
Reichskanzler auf der einen , Herr v. Jagow und der
Unterstaatssekretär Zimmermann auf der anderen Seite
sollten in der Frage unserer Militärmission rn Konstan¬
tinopel verschiedener Meinung sein. Ob das zutrrfft,
ist uns nicht bekannt. Möglich, daß die Verbreiter die¬
ser Gerüchte die Glocken haben klingen hören und nur
nicht wußten , wo sie hängen . Möglich, daß es sich gar
nicht .'um den General Liman v. Sanders , sondern um
andere Dinge gehandelt hat . Wir wiederholen, uns
fehlt, wie übrigens allen anderen Beobachtern auch, die
Handhabe zur Feststellung eines Tatbestandes , jeden¬
falls darf man betonen, daß es keinen eifrigeren Be¬
fürworter und Förderer guter deutsch-englischer Be¬
ziehungen gibt als den Reichskanzler,  der vom
ersten Tage seiner Geschäftsführung an dm Bes je-
r u n g unseres Verhältnisses zum britischen, Weltreiche
als ein Lebensbedürfnis  unserer Politik erkennt
und hiernach mühsam, geduldig und unbeirrt,nach dem
Wege zum dauernden , in den Interessen wie rn, den
Empfindungen beider Nationen verankerten Frieden
gesucht hat.

Wir selbst haben vor einiger Zeit auseinandergesetzt,
daß es in bezug auf das deutsch-englische Verhältnis
nicht mit einzelnen,  wenn auch noch so wichtigen Ab¬
machungen über afrikanische Kolonialsragen und der¬
gleichen̂ getan sein kann, sondern daß ein organi¬
sches Verhältnis,  gegründet auf Vertrauen
und Wohlwollen,  die Periode der Rivalitäten ab¬
schließen muß, daß also eine Neuorientierung in der
Politik beider Reiche erforderlich ist. Jetzt kommt Pro¬
fessor Schiemann und sagt dasselbe mit einer Bestimmt¬
heit, die, gerade weil er sich zu ihr in dem leitenden
Blatte der konservativen Partei verpflichtet fühlt und
weil der Verfasser nicht der erste Beste ist, großes Auf¬
sehen erregen muß . Solche Sprache hat man seit lan¬
gen Jahren nicht gehört. Es ist ein Konservativer
Publizist , der die Gegensätze zwischen uns^ sind Eng¬
land „töricht, durch keine inneren materiellen oder
ideellen Interessen bedingt" nennt . Es ist ein Freund
des Kaisers , der die feste Überzeugung ausspricht, es
habe „keine Zeit gegeben, in der mehr als heute durch
einen erlösenden Entschluß alle Schwierigkeiten der
europäischen wie der Weltpolitik in die Bahnen ruhiger
und gedeihlicher Entwicklung gelenkt .werden konnten".
Wenn ein Mann wie Professor Schiemann die Parole
ausgibt „englisch-deutsche Allianz" und wenn er nach
einem solchen Entschluß mit Sicherheit erwartet daß
er ,die deutsch-französischen Scharfen dre russische
Aggressivpolitik, das Schicksal des ^ slams und seiner
Leitung in Kulturbahnen nebst allen , Problemen , die
daran hängen , in wahrhaft idealer Werse losen wurde .
so kann das nicht in den Wrnd geredet fern. Zunächst
trägt die „Kreuzzeitung " die Verantwortung für diese
sehr merkwürdigen Forderungen , und schon das ist
nichts Geringes .' Denn ein Bekenntnis der immer noch
starken und leider allzu einflußreichen konser¬
vativen  Partei zu einem B u n d n i s mit Eng¬
land  haben wir bis dahin noch nicht erlebt . Auf die
sachliche Seite des von Schiemann aufgeworfenen Pro¬
blems brauchen wir hier nicht emzugehen. Das weiß
selbstverständlich jeder, welche ung,,ehe,ur  en Schwie¬
rigkeiten  einem solchen Bündnis zunächst ent¬
gegenstehen, und selbst der beste Wille von beiden Sei¬
ten könnte noch nichts ausricksten, wenn nicht zuvor eine
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Reihe von äußerst dornenvollen materiellen Bedingun¬
gen und Grundlagen gesichert worden wäre . Aber dar¬
auf kommt es jetzt nicht so sehr an wie auf die Kon¬
statierung der wichtigen Tatsache, daß jemand , der den
Dingen zweifellos nähersteht als sehr viele Betrachter,
den Augenblick für geeignet hält , eine Forderung von
geradezu unabsehbarer Tragweite , der deutschen, viel¬
mehr vor der europäischen Öffentlichkeit zu erheben.

»Wie wären nun aber die Vorbedingungen
einer deutsch-englischen Allianz ? England müßte dar¬
auf verzichten, die französischen Interessen mit starrer
Einseitigkeit gegen uns zu vertreten , wir müßten dar¬
auf verzichten, das Verhältnis mit Rußland  immer
wieder aus seiner tatsächlichen Unfreundlich¬
keit  in eine mühsam  zusammengekleisterte , von uns
immer wieder mit Opfern und auch nur notdürftig
hergestellte Freundlichkeit hinüberretten „zu wollen. Mit
einer Politik , die Rußland die Zähne zeigt,
würden wir unsere Beziehungen zu Österreich-Ungarn
nur befestigen, die zu Italien nicht beeinträchtigen. Mit
einer Politik , die sich nicht .mehr zur . steten Helferin
französischen Übelwollcns gegen uns hergeben will,
würde England die Republik und Rußland allerdings
nur noch mehr zueinander führen , aber Frankreich
liegt unter den Kanonen der übermächtigen britischen
Flotte , und mit seinem ungeheuren , über die Kräfte des
Landes weit hinausgehenden Kolonialbesitz ist es äußerst
verwundbar . Zieht " man so .ein paar hastige Striche,
um die ungefähren Umrißlinien einer zukünftigen Kon¬
stellation, wie sie Herrn Schiemann vorschwebt, deutlich
zu machen, so zeigt sich alsbald , was man allerdings
auch vorher im sicheren Gefühl hatte , daß eine größere
Aufgabe  als die, ein deutsch-englisches Bündnis zu¬
standezubringen , wohl noch nie den Staatsmännern
gestellt worden ist. Aber wenn es zum Wesen der
Utopie gehört, daß sie nicht erfüllbar ist, so braucht nicht
alles , was Utopie genannt wird , auch Utopie zu sein.
Das Ziel ist gewiesen, der Weg ist lang und schwierig,
indessen es gab schon manche Schwierigkeit , über die
man doch hinwegkam. und wenn es gelang, Italien
zu einigen und das Deutsche Reich zu gründen , warum
soll man alsdann den Glauben an die Möglichkeit ei" es
deutsch-englischen Bündnisses vorzeitig und kleinmütig
aufgeben?

Die Menschen-wildnis.
Sonntagsbetrachtung von Pfarrer Fritz Philipp!.

Kürzlich führte mich der Beruf in ein Haus , dessen
unterer Stock mit geschlossenen Läden finster auf die
Gasse starrte . Und drinnen im Hausgang hinter dem
Wohnungsabschluß hockte und brütete ein unheimlich
dunkles Schweigen.

Das Schweigen wartete auf Antwort , und ich sollte
sie ihm geben.

Aus dieser jetzt verlassenen Behausung war vor
Wochen ein wildes Entsetzen hinausgelaufen auf die
Gasse, und alle Fenster der Nachbarschaft öffneten sich
und in die Menschenansammlung fuhr wie Sturm ein
großer Schrecken: Am hellichten Tag war ein Mensch
ermordet worden ! Ein Mensch war über einen anderen
mit Raubtierklauen hergefallen. Während der Verkehr
unter den Fenstern sein Gassenliedchen pfiff , hatte dicht
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Ein gefährliches Nachtlager.
Von E. Adolph (Wiesbaden).

Das hannoverische Regiment , dem ich damals angehörte,
hatte am 16. August gekämpft und große. Verluste gehabt.
Kein Wunder , daß man es am 18. August bei Gravewue-
St . Privat in der Reserve behielt,

Aber trotzdem war der Tag hart und schwer gewesen, man
hatte marschiert und gestanden, man hatte die Aufregungen
der vorn tobenden Schlacht mitempfunden , die Truppe war
am Abend aufs äußerste erschöpft. Als daher nach ,Einbruch
der Dunkelheit Biwak bezogen wurde , da empfand jeder nur
ein Bedürfnis : Ruhe, Schlaf!

Aber schlecht schläft sich's auf dem nackten Boden, iclvji
in einer Augustnacht. So suchte jeder irgendwo einen ge¬
borgenen Winkel, ein Bund Stroh oder irgend etwas Welches

. zu nnden , darauf sich ruhen ließe.
Mir gelang es wre durch ein Wunder , einen etwas ge¬

schützten Platz und zwei Bund nicht ausgedroschenen Getreides
für meinen Kommandeur zu finden, als ringsum schon alles
wt tiefem Schlafe lag. Der Kommandeur und sein Adjutant
kommen immer zuletzt zur Ruhe. Es war mir eine Freude,
als ich in der Dunkelheit das Lager bereiten und meinen
Kommandeur , einen vortrefflichen Mann , einladen konnte,
das Strohlager einzunehmen. Dicht an ihn gepreßt, so, ver¬
brachten wir zwei die Nacht zusammen rn verhältnismäßiger
Behaglichkeit. , .

Als uns die Sonne des 19. August weckte, gab ich Befehle
aus, es war nach den schweren Verlusten des 16. Augusts
überaus viel zu ordnen, und kehrte dann zu meinem Kom¬

mandeur zurück, den ich im Stroh wühlend fand . Ein Messer
aus seiner Tasche war ihm entfallen.

Ich griff rasch zu und nahm das Stroh auf , als mein
Kommandeur auf einmal beiseite sprang . Dann glitt ein
schmunzelnder, freundlicher Zug über jem Gesicht, er deutete
auf das Lager und sagte: „Ra , lieber Werner , Sie haben es
wirklich mit mir zu gyt gemeint!'

Und da sah ich die "Bescherung, unter dem Stroh lag eine
französische Granate , die nicht explodiert war.

Wir hatten die ganze Nacht daraus gelegen und süß ge¬
schlummert. Mein Kommandeur memte noch: „Die müßten
wir uns -.Mentlich als Andenken inrtnehmen !"

Das haben wir zwar nicht getan, das gefährliche Nacht¬
lager ist aber doch in der Erinnerung haften geblichen.

Zum 850. Geburtstag Galileis.
Von Geh. Rat Prof . Wilhelm Förster.

Am 13. Februar 1564 wurde in Pisa Galileo Galilei ge¬
boren , der im November 1609 als Professor an der Universität
Padua zuerst ein Fernrohr nach dem Hrmmel richtete und da¬
mit die Monde des Jupiter , sodann die Gebirge auf der
Mondobcrfläche erkannte und die Milchstraße sowie einige
Sternhaufen und Nebelflecke in Scharen einzelner Sterne
auflöste. In dem daraus folgenden Jahre erkannte er mit
dem Fernrohr die den Mondphasen entsprechenden Lichtge-
stalten des Planeten Venus sowie die Sonnenflecke und die
Umdrehung der Sonne , sodann auch die einander gegenüber¬
liegenden Anhängsel der kreisförmigen Scheibe des Planeten

Saturn , obwohl er dieselben als die Gestalt des Saturnringes
noch nicht deutlich erfaßte.

Die Hauptverdienste feiner wissenschaftlichen Lebens-
tätigkeit lagen indessen nicht auf diesem astronomischen Ge¬
biete, vielmehr auf dem Gebiete der Bewegungslehre , für
welche die schon in seinen ersten wissenschaftlichen Arbeiten,
an der Universität Pisa , ausgefuhrten Messungen über die
Fallbewegung und die Pendelbewegung und die daran ge¬
knüpften neuen und tiefen Gedanken von gang entscheidender
Bedeutung wurden . Gerade aus seiner astronomischen Tätig¬
keit und aus der daran geknüpften Stellungnahme zu der
Lehrendes Koperuikus gingen jedoch die ergreifendsten Ereig¬
nisse seines Lebens hervor , welche seinem Namen und seiner
astronomischen Wirksamkeit die weit über seine unmittelbaren
jvissenschaftlichenErfolge auf diesem Gebiete hinausgehende
säkulare Bedeutung gegeben haben.

Zum 350. Geburtstage des jedenfalls hochbedeutenden
Mannes ihm ein besonderes Gedenken zu widmen, hierfür
liegt aber gerade jetzt im Interesse der geschichtlichen Wahr¬
heit und Gerechtigkeit ein eigenartiger , wohlbegründeter An¬
laß, vor. Wir besitzen nämlich jetzt den Abschluß eines von
Seiten der italienischen Regierung durch Professor Favaro rn
18 Bänden heransgegebenen Werkes über Galilei , wofür auch
von Seiten des Vatikans alle wichtigen Dokumente in betreff
der Prozehverhandlungcn gegen Galilei beigesteuert worden
sind. Arid der Eindruck, welchen wir hierdurch ie& bon jenen
schmerzlichen Vorgängen empfangen , kann nur dazu bei¬
tragen , konfessionelle Gehässigkeit und Weltamchauungs-
Feindseligkeit zu vermindern.

Sei es hierzu gestattet, einen kurzen Ausblick einzufügen
auf das ganze Verhalten der damaligen leitenden Mächte zu
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dabei in furchtbaren! Ringen eine Frau ihr Leben ge¬
lassen unter Mörderhänden.

Wie lange ist das schon dahinten ! Die roten An¬
schläge an den Säulen sind veraltet — 500 Mark Be¬
lohnung!

Aber das Schweigen in jener verlassenen Wohnung,
die geschlossenen Fensterläden warten auf Antwort:
Was bedeutet solch ein Ereignis für die Allgemeinheit?

Gottlob doch eine Ausnahme ? Es ist seit fünfzig
Jahren der erste Fall . Dieser Raubmörder war eine
Bestie in Menschengestalt. — Und so wird die große
Furcht nutzlos verpuffen wie jede grelle Aufmachung
und Sensation . Man wird noch mißtrauischer die Glas¬
türe spaltlveit öffnen. Man wird noch vorsichtiger im
Vermieten werden. Aber die furchtbare Not , die allge-
ineine Menschennot, die durch solch ein Einzelereignis
nackt hingestellt wird , werden kaum etliche sehen.

Und doch ist solch ein Ausnahmsereig¬
nisnichts anders als die taghelle Be¬
leuchtung der herzlosen Welt , darin wir
stecken , und die in Gefahr ist , eine Men¬
sch e n w i l d n i s zu werden.

Grauenhaft verwandelt scheint ein Mensch vor un¬
seren Augen, der die Grundvoraussetzung alles mensch¬
lichen Zusammenlebens aufhebt , die gegenseitige
Garantie des Lebens. Solchem Menschen wachsen
eiserne Klauen und ein Raubvogelkopf. Und was da¬
bei vernichtet wird , das ist nicht nur ein bedauerns¬
wertes Einzeldasein, und nicht nur die Atmung in
einer Menschenbrust stockt dabei, sondern hier wird eure
ganze Welt zerbrochen, die Welt von Treu und Glau¬
ben, die ungeschriebene Bürgschaft auf Gegenseitigkeit,
die uns Ruhe und Sicherheit verleiht . An Stelle der
Ordnung tritt die Wildnis.

Aber, ich frage , ist diese Welt von Treu und Glau¬
ben, dieser gemeinsame weltliche Tempel , erst unter
jenen Mörderhänden zerbrochen, oder ist jene Tat nicht
vielmehr die grauenvolle Folgerichtigkeit aus dem Ab¬
bruch vieler persönlicher, menschlicher Beziehungen unter¬
einander . wie sie unsere Großstadtwelt darstellt ? Was
i st s o z i a l b e t r a cht e t e i n M o r d? E r i st d i e
Aufhebung aller menschlichen Beziehun¬
gen zueinander und ihre Verkehrung ins
Gegenteil.  In der Politik bedeutet der Abbruch
der staatlichen Beziehungen den Kriegszustand . Und in
dein innerpolitischen Leben? . . .

Die Frage ist doch die: Wie konnte .dieser Mensch so
werden? Damit daß man sagt, er ist eine verbrecheri¬
sche Natur , oder wie allzuleicht heute behauptet wird,
ein Anormaler . . ., damit ist wenig und nicht ein¬
mal immer etwas Richtiges gesagt. Ich hatte jahre¬
lang Gelegenheit , eine ganze Galerie von Mördern
kennen zu lernen , und wenn inan sie ansprach in der
Zelle von Angesicht zu Angesicht, waren sie nicht an¬
ders als die anderen . Ja , sie waren zugänglicher als
Mc beispielsweise minderwertigste Sorte , die Sittlich-
keitsverbrecher und Zuhälter . Und mir ist es klar ge¬
worden, was ein Mörder  ist : der isolierte
Mensch in seiner grauenhaften nackten
Folgerichtigkeit.

Das ist die große allgemeine Not , darüber wir
sichtlich bei solchem Ereignis erschrecken müßten . Wir
Großstädter sind nur in beschränktem Maße noch Mensch
unter Menschen. Die Großstadt bringt die

e n sche n zusammen , um sie a u s e i n a n d e r-
z u bringe  n . Das ist eine bittere , folgenschwere Er¬
fahrung . Man schließt sich ab, man temperiert das
Wärmsverhältnis zu deni Mitmenschen nahezu auf den
Nullpunkt , aus den Dauerzustand kühler Sachlichkeit.
Man Pflegt höfliche Korrektheit statt Freundschaft.
Dieser Sterilisationsprozeß für menschliche Beziehungen
schreitet fort.

Wieviel wirkliche Freunde hat denn der Großstadt¬
mensch? Wo bleibt der alte Begriff der Nachbarschaft,
der so lebendig ist auf dem Land ? „Jeder hat mit sich
zu tun ", heißt 's , wohin man hört . Und noch eins , bei
der Kleinheit der modernen Familie und der gewollten
und erzwungenen Ehelosigkeit wird die Zahl derer
immer kleiner, die den natürlichen blutsverwandten
Menschenkreis bilden.

Die Forderung aber : Mensch unter Menschen fern,
ist keine Mode, die sich ändern kann, sondern ein Ge¬
bot des Lebens selber. Der ärmste Mensch ist der
isolierte Mensch, der zu keinen Menschen mehr die
Fäden der lichten Beziehungen Vvn Auge zlt Auge, von
Aussprache zu Aussprache und von Herz zu Herz ziehen
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kann. Da wird die Menschenwelt zur Wildnis , in der
Gespenster uingehen am Hellen Tage , Rachegeister, die
eine Peitsche in Händen tragen und den Menschen als
Fremdling unter Seinesgleichen umtreiben . Da peitscht
das Dasein die Leute vorwärts auf der Gasse mit der
herzlos starren , immerwährenden Frage : Hast du
Geld ' ? Und die Spalten der Zeitungen hallen wider
von den gesammelten Taten der Unmenschlichkeit. Und
an den Anschlagssäulen lesen's die Augen als Sensation
und Nervenkitzel, und ängstliche Seelen leuchten abends
in alle Winkel und unters Bett , ob kein Feind darunter
liegt — der isolierte Mensch!

Nun ist seit Wochen Polizei und Staatsanwalt
hinter dem Mörder her, ohne bisher den zu finden , der
am Tag sich „raffiniert " zurückhielt und den niemand
ausreichend nur von außen her beschreiben kann.

Menschenwildnis ! Derweil fragen die verschlossenen
Fensterläden und das düstere Schweigen hinter den
Korridorscheiben: Hört und sieht niemand etwas , was
zu tun ist? Menschen untereinander sind nicht Steine,
die auf einem Haufen liegen, sind keine Stückzahl von
Sachen im Warenhaus . Zwischen Menschen sind
lebendige Beziehungen, ein Geben und ein Nehmen,
Kraft der Erlösung und Vergebung.

Darum muß es heißen : Heraus aus der Ex¬
klusivität!  Wir leben in bitterernsten Zeiten . Es
ist wenig Vergebung von Mensch zu Mensch, von Stand
zu Stand ; aber viel Anschuldigung ist und die Gefahr
bei der konsequenten sozialen und konfessionellen Ab¬
sperrungsmethode , daß wir einander nicht mehr ver¬
stehen. Unsere Gemeinsamkeit ist in Frage gestellt.
Sind wir noch ein Volk?

AusderJsolierungzurMenschlichkeit!
Alleinsein i st der M e n s che n t o d bei leben¬
digem Leibe ! Je mehr Mensch , desto mehr
Beziehung . Je mehr Beziehung , desto
m e h r L i e b e. I e m e h r L i e b e, desto mehr
Gott.

Deutschem Reich.
* Hof- und Personal -Nachrichten. Das Befinden der

Prinzessin Wilhelm von Baden  ist unverändert
schlecht.

* Zum Gewerkschaftsstreit gab vorgestern in einer Ver¬
sammlung katholischer Arbeiter in Köln Generalsekretär
Stegerwald  vom gesamten Verband der christlichen Ge¬
werkschaften eine Erklärung  dahin ab, daß die christlichen
Gewerkschaften sich künftig nicht mehr an der wirtschaftlichen
Richtung und an den integralen Auseinandersetzungen be¬
teiligen werden. Die christliche Gewerkschaft werde auch in
dem gegenwärtigen Streit in der Zuschauerrolle verharren,
da sich für sie seit dem Essener Kongreß nichts ereignet habe,
das sie zu einer neuen Stellungnahme veranlassen könnte.
Seit dein Essener Kongreß liege nur die Tatsache vor, daß
Kardinal Kopp von der bekannten Interpretation der Ge¬
werkschaftsenzyklika zurückgetreten fei, was nichts Wesentliches
sei, da der Kardinal stets ein Gegner der christlichen Gewerk¬
schaft gewesen sei.. Der Brief  des Kardinals Kopp an den
Grafen v. Oppersdorfs habe also keine neue Situation fiir die
christliche Gewerkschaft geschaffen. Um was der Streit in
Deutschland sich drehe, sei die Art des Eingriffes der kirchlichen
Instanzen in eine rein wirtschaftliche Angelegenheit. Die
Gewerkschaft lehne es ab, sich künftig mit dieser Frage zu be¬
schäftigen, die mehr auf politischem wie kirchlich-politischem
Gebiete ausgetragen werden müßte . Dagegen liege den katho¬
lischen Arbeitern in diesem Streit eine große Aufgabe ob,
weil sie bei einer Verschärfung oder Andauer dieses Streites
mehr zu verlieren hätten als die christlichen Gewerkschaften.
Die katholischen Arbeiter hätten alle Veranlassung zu er¬
klären : Wir geben dem Staate , was des Staates ist, wir geben
der Kirche, was der Kirche ist, aber wir geben auch dem
Arbeiter , was dem Arbeiter  ist . Diese Erklärung
weckte in der Versammlung ostentativen Beifall.

LC - Bei den Stadtverordnctenwahlen in Görlitz, die
wegen Ungültigkeitserklärung der sozialdemokratischen Man¬
date nötig geworden waren , siegten nach heftigem Kampfe
zwar wieder . die Sozialdemokraten . Aber ihre frühere
Majorität von fast 800 Stimmen ist auf 150 herabgedrückt; die
bürgerlichen Parteien gewannen 1100 Stimmen , die Sozial¬
demokraten nur 400. Auch in allen einzelnen Abstimmungs¬
bezirken war der Zuwachs der Bürgerlichen erheblich größer
als der der Sozialdemokraten . Auf ihren Sieg können dem¬
nach die Sozialdemokraten nicht sonderlich stolz sein.

* Eine Herabsetzung der Schweinefleischpreise? Aus
Essen  wird berichtet: Aus einer Reihe von Städten West¬
deutschlands wird gemeldet, daß die Fleischerinnungen be-
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schlossen haben, die Preise für Schweinefleisch um 5 bis 10 Pf , 1
pro Pfund herabzusetzen. Die westfälische Landwirtschafts¬
kammer hatte schon vor einigen Tagen die Magistrate der
größeren Städte der Provinz Westfalen ersucht, die Entwick¬
lung der Fleischpreise im Verhältnis zu den Viehpreisen gerade
im gegenwärtigen Zeitpunkt einer Prüfung zu unterziehen

* Verdeutschung von Ortsnamen . Die Gutsbezirke Wytre-
bowitz und Lesziz im Landkreise Thorn haben nach der „Danz , >
Ztg." die Bezeichnung Witramsdorf und Heselicht erhalten.

pe-rlcimenraMchss.
mpc . Neue gesetzgeberische Reichstagsarbeit . Der Gesetz¬

entwurf über die Konzessionierung der Buch-  '
macher  und seine eingehende Begründung ist in gemein¬
samer Arbeit des Reichsschatzamts und des preußischen Land¬
wirtschaftsministeriums ials der Ressortftelle für die Voll¬
blutzucht) so weit sertiggestellt, daß er demnächst an den Bun¬
desrat , gegen Ende Mürz an den Reichstag gehen kann. Man
hofft amtlicherseits , daß die erste Lesung der Novelle noch vor
Beginn der Osterpause, ihre Verabschiedung vor dem Sessions¬
abbruch erfolgen wird. Die geplante Buchmacherneuordnung
durch die u. a. dem Reiche die nötigen Einnahmen zur Deckung
der Beamtenbesoldungs - Teilnovelle  und für
die Aufbesserung der Bezüge der Altpensionäre  ge¬
schaffen werden sollen, gewinnt , wie Umfragen ergeben haben,
im Reichstag an freundlicher Beurteilung . Die Rechte ist
allerdings dem Gedanken vorläufig noch nicht günstig ge¬
stimmt. Bei den anderen bürgerlichen Parteien überwiegi
jedoch die Ansicht, daß nur eine steuertechnisch erfaßte Regle¬
mentierung der Wettlust die Bevölkerung, besonders in der
Großstädten , vor den üblen Auswüchsen der Leidenschaft für
den grünen Rasen bewahren kann.

tzeer und Slotte.
Zum Besuch der deutschen atlantischen Division in

Brasilien . Wie aus Rio de Janeiro  gemeldet wird,
ordnete nach einer Besprechung mit dem deutschen Gesandten
der brasilianische Marineminister an , daß die beiden Grotz-
linienschiffe „Sao Paolo " und „Minas Geraes " und die
beiden Küstenpanzerschiffe „Marschall Floriano " und „Deo-
doro" der deutschen atlantischen Division begrüßend entgegen¬
fahren . Die Grotzlinienschiffe sind eigens von den Manövern
an der Südküste zurückberufen worden.

Der neue Reichsluftkrcuzcr „Z. 8", das 23. Zeppelin- j
Luftschiff, ist auf der Friedrichshafener Luftschiffswerft be¬
reits fertiggestellt . Der Führer des neuen Luftschiffs,
Hauptmann Andree vom 3. Lustschifferbataillon in Düffel - l
dorf, ist bereits in Friedrichshafen eingetroffen . In den ",
nächsten Wochen wird das Luftschiff seine Werkstättenfahrt
unternehmen und in Trier  stationiert werden . Die ans
dem Areal der Luftschiffbaugesellschaft mit staatlicher Unter¬
stützung errichtete Station fiir drahtlose Telegraphie wird
demnächst in Betrieb genommen werden. Die Station , die j
eine Reichweite von 700 Kilometer hat , wird mit anderen
Telefunkenstationen , darunter auch mit Leipzig, in Verbin - I
düng treten.

poft und Eisenbahn.
M- p. Staatsbahn und Zivilversorgung . Der Etat der

preußischen Eisenbcchnverrvaltnng für 1914 sieht u. a. 600
neue Zugführer - und 2000 Schaffner stellen
vor, die zu sieben Achtel  den Militävanwärtern Vorbe¬
halten sind. Militäranwärter , die sich als Aspiranten für de« }
Zugbegleit- und -ladedienst melden, können bestimmt -darauf
rechnen, sofort nach der sechsmonatigen Probedienstzeit etats¬
mäßig angestellt zu werden. Die Eisewbahndirektionen haben
diese Stellen bereits ausgeschrieben.

Deutsche Schutzgebiete. h
DKG - Die Jubelfeier der ostafrikanischen Schutztruppe.

Von den Teilnehmern an dem Festmahl der Schutztruppe er¬
ging an Dr . Karl Peters  das folgende Schreiben : „Die
anläßlich der 25jährigen Jubelfeier der ostafrikanischen
Schutztruppe versammelten Ostafrikaner gedenken Ihrer als
.des weitblickenden kühnen Erwerbers  unserer
stolzen Kolonie Deutsch-Ostafrika in dankbarer Erinnerung ." z

Drahtlose Verbindung mit den Karolinen . Deuffchland
untevhandelt mit Holland über die Errichtung einer Marconi-
station auf Sumatra zur Verbindung mit Deutsch -O st ->
afrika  über den indischen Ozean einerseits und mit den
Karolineninseln  anderseits.

Kus?anö«
Oslerreich-Ungarn.

Eine Kundgebung Weißkirchners. Wien,  13 . Febc.
Gestern fand der Gegenbesuch des Preßburger GemeinderaE
in Wien statt mit einem Empfang im Rathause . Diesem
Empfang wohnten die Spitzen der Staats - und Verwaltungs¬
behörden bei. Dabei hielt der Oberbürgermeister Dp-

den Konflikten, welche durch die Lehren von der Erdbewegung
und der zentralen Stellung der Sonne in der ganzen Welt¬
anschauung hervorgerufen wurden . Die Lehren des Koperni-
kus waren in dem ersten halben Jahrhundert nach dem 1644
erfolgten Erscheinen seines Werkes, welches dem damaligen
Papste gewidmel war , zunächst auch innerhalb der Kirche als
eine „wissenschaftliche" Angelegenheit behandelt worden. Erne
Klärung bedeutsamer astronomischer Fragen , besonders auch
der hinsichtlich der Beständigkeit der Jahresdauer entstande¬
nen Zweifel, war damals von besonderer Bedeutung für die
Stellung , welche die Kirche pflichtmäßig zu der entstandenen
Unordnung des Kalenderwescns einnehmen zu sollen glaubte.
Zwar brachte die von Kopernikus verkündete neue Lehre für
diese Grundfragen des Kalenders keine sozusagen definitive
Lösung, aber durch seine große historische Zusammenfassung
der griechischen, der arabischen und der mittelalterlichen
Sonnen - und Steritbeobachtungen trug Kopernikus doch
wesentlich dazu bei, eine gewisse Beruhigung auf diesem Ge¬
biete zu schaffen.

Hinsichtlich der Bedeutung , welche die astronomischen
Lehren für die kirchliche Weltanschauung halten , lag bereits
ein Beispiel vor für eine schlietzliche hochgesinnte Stellung¬
nahme der Kirche, und zwar in der stillen Zustimmung , welche
die Lehre von der Kugelgestalt der Erde, nachdem sie von der
griechischen Wissenschaft schon einmütig angenommen, aber
von den Kirchenvätern verworfen worden war , schließlich auch
innerhalb der Kirche gefunden hatte . Ja , der machtvolle Be¬
kehrungsdrang , welcher anfangs jener Lehre heftig wider¬
strebt hatte , weil diese die Zulänglichkeit der entferntesten
Regionen der Erde für die Bekehrung auszuschlietzen schien,
morde schließlich einer der stärksten Antriebe zur Aufführung
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neuer Seewege und zur umfassenden Erforschung der Erde.
Und es war der Jesuitenorden , welcher sich zur Führung auf
diesen Forschungsgebieten in Verbindung mit regster Förde¬
rung der Astronomie und ihrer neuen Lehren auf seinen
Universitäten emporhob. Mit dem Eindruck der neuen Welt¬
lehre des Kopernikus komplizierte sich aber zunächst in sehr
merkwürdiger Weise die Reformationsbewegung . An keiner
Stelle wurde Kopernikus härter beurteilt und abgelehnt, als
in Wittenberg, und überhaupt in dem ganzen Gebiet der neuen
Kirchenlehrc bis zum Ende des 17. Jahrhunderts . Die Er¬
klärung dieses Verhaltens ist von hohem kulturgeschichtlichen
Interesse , aber nicht in kurzen Darlegungen zu ' erschöpfen.

Anders verlief die Stellungnahme der katholischen Kirche:
Die bon der Reformation hervorgerufene Läuterungsbe¬
wegung in der Kirche selber regte auch zn bedeutsamer wissen¬
schaftlicher Entwicklung an. So wurden auch die Jesuiten be¬
sonders verständnisvolle und treue Helfer des -entscheidend
wirksamen Ausbaues der Kopernik-anrschen Lehre durch unfern
Johann Keppler, und so verhielten sie sich auch keineswegs
feindlich zu der durch Galilei vertretenen astronomischen Ent¬
wicklung, während von Seiten der neuen Kirchenlehre Keppler
sowohl während seiner Studienzeit als auch bei der Heraus¬
gabe seines ersten astronomischen Werkes unduldsamste Ab--
Neigung zu erleiden hatte.

Mit der Verschärfung der Feindseligkeiten zwischen der
katholischen Kirche und den der neuen Kirchenlehre zuge-
w-andten Bevölkerungen steigerte sich indessen auch auf der
katholischen Seite der Einspruch gegen die enthusiastischen
Gedanke», welche aus den neuen astronomischen Lehren !m
Gegensätze zu der biblischen Weltauffassung hergeleitet
wurden. So erlitt denn am Ende des 16. Jahrhunderts der

- begeisterte Verkünder einer von Kopernikanisch-en Gedanken
getragenen Weltanschauung, Giordano Bruno , der dafür auch
in Deutschland Resonanz gesucht und gefunden hatte , in Rom
den Feuertod.

Solche Untaten gegen Andersgläubige kamen aber da¬
mals ebenso auf Seiten der neuen Kirchenlehre vor. Man er¬
innere sich an die Verbrennung von Michel Servet in Gens,
für welche Calvin verantwortlich war und zu welcher auch die
Wittenberger stimmten, und man erinnere sich der zahl¬
reichen, seitens der Puritaner in britischen Landen wegen ab¬
weichender Glaubensmeinungen damals vorgekommenen Ver¬
brennungen . Man gedenke auch der Hexenprozesse, welche a-m
stärksten auf dem Boden des Protestantismus grassierten und
für deren endliche Überwindung wesentliche Hilfe von jesuiti¬
scher Seite kam.

Die Menschheit erleidet gerade bei gesteigerten Weltan-
schauun-gskämpfen Verquickungen von hohen sozialen Be¬
geisterungen mit den niedrigsten Gewalttat - und Rache-

. Instinkten , und zwar nicht bloß auf dem Gebiete -des religiö¬
sen Glaubens , sondern fast noch brutaler auf dem Gebiete
radikalen „Freiheitsdranges ". Es ist an der Zeit, daß wir
dieser gemeinsamen Not endlich mit höherer Weisheit ge¬
meinsam entgegenwirken und sodann auch aufhören , uns
gegenseitig jene Untaten der Vergangenheit mit Erbitterung
vorzuwerfen.

Galilei hatte sich während seiner akademischen Tätigkeit
in Padua hinsichtlich der Verkündung der Kopernikanische»
Lehre für weitere Kreise eine Zurückhaltung auferlegt , die
er auch in einem Briefe an Keppler rechtfertigt. Anders war
seine Lage und seine Stimmung in dieser Hinsicht geworden.
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Weißkirchner eine in weitesten Kreisen S e n s « t : o n
erregende Rede gegen  die österreichischenAgrarier ., Er
führte u. a . aus : Gegenüber den auf Bajonette sich stützenden
agrarischen Resolutionen gründen wir den H a n s a b u n d,
den Bund der Städte,  weil auch wir loben müssen. Das
Trennende muß zwischen uns zurückgestellt und das
Einigende vorangestellt  werden . — Diese Aus¬
führungen wurden mit stürmischem  Beifall begrüßt.

Englischer Besuch. Gmunden,  13 . Febr . Das eng»
l i s che Königspaar wird im April bei Gelegenheit der offi¬
ziellen Besuchsreise nach Wien zu Kaiser Franz Joseph auch
dem Gmundener Hof  einen Besuch  abstatten . Aus
diesem Grunde wird der herzogliche Hof früher , als ursprüng¬
lich beabsichtigt war , von Wien nach Gmunden zurückkehren.
Auch das junge Herzogspaar  von B r a u n s chw e i g
wird dann wieder einige Zeit in Gmunden weilen.

Frankreich.
Ein schwerer Disziplinbruch in der Armee. Marseille,

13. Febr . In dem Fort St . Jean,  in dem eine Anzahl vor¬
bestrafter Soldaten untergebracht war , die strafweise  in
algerische Regimenter versetzt werden sollten und die Abfahrt
des nächsten Dampfers abwarteten , hat sich heute nacht ein
blutiges Drama  abgespielt . Beim Zubettgehen be¬
merkte der Unteroffizier R o u s s i n vom 32. Infanterie-
Regiment , daß ein Soldat sich zwei Zeltdecken angeeignet
hatte , und befahl ihm, eine herauszugeben . Darauf stürzte
sich der Soldat ans seinen Vorgesetzten und versetzte ihm einen
heftigen Messer  st ich in den Kopf. Der Verwundete wurde
in bedenklichem Zustande in das Garnisonlazarett gebracht.
Der Täter leistete bei seiner Festnahme verzweifelten Wider¬
stand.

Gründung einer Zentrumspartei . Paris,  13 . Febr.
Mehrere hervorragende katholische Persönlichkeiten, darunter
der Oberst des Ruhestands Keller und der Besan?oner Uni¬
versitätsprofessor Guiraud , haben beschlossen, im Hinblick auf
die bevorstehenden Kammerwahlen eine große katholi¬
sche Partei  zu gründen , welche an die Stelle des katholi¬
schen Wahlvereins Action liberale treten soll, weil dieselbe
bei ihrer Propaganda allzu große Rücksicht auf die
republikanische  Verfassung des Landes nähme . Oberst
Keller hat sich bemüht, die päpstliche Genehmigung für die
von ihm geplante Partei zu erlangen , doch wurde ihm erklärt,
daß er nur dann auf eine wirksame Unterstützung
des Vatikans  rechnen könne, wenn er die einmütige Zu¬
stimmung des französischen Episkopats erhalte . Es heißt
jedoch, daß die NLehrhett des Episkopats, insbesondere der Erz¬
bischof von Paris , Kardinal A m e t t e, sich gegen  die
Gründung dieser neuen katholischen Partei ausgesprochen
habe. Gleichwohl soll am 28. Februar in Paris eine Ver¬
sammlung stattfinden , in welcher das Programm der Partei
und die Aufstellung des Wahlfonds erörtert werden sollen.
An sämtliche französische Bischöfe ist eine Einladung zur
Teilnahme an dieser Versammlung ergangen.

Rutzlnnd.
Die Schiffahrt nach Nordsibirien. Petersburg,

!3. Febr . Die Sonderkommission des Handelsministeriums
erörterte heute die Frage der Schiffahrtsperbindungen zwi¬
schen den europäischen Häfen und den Ob - und Jenisser-

unündungen.  Die Kommission hielt es für wünschens¬
wert, daß die Linie von den baltischen Häfen ausgehe. Die
srste Fahrt soll ausschließlich den Charakter einer V e r -
iuchsfahrt  tragen . Wert  für den Handel dürfte die
Linie erst späterhin  erhalten . .

Valkanstaaten.
Eine Erkrankung Esfad Paschas. Rom,  14 . Febr.

Essad Pascha, der gestern hier mit anderen albanischen
Delegierten angekommen ist, ist plötzlich erkrankt und muß
das Bett hüten . Er soll an einer schweren Influenza
leiden.

Die Türkei unterstützt den Prinzen zu Wied. Wien,
13. Febr . Wie die „Neue Freie Presse" meldet, hat Prinz
Wilhelm zu Wied  im Verlauf des Nachmittags auch dem
türkischen Botschafter H i l m i Pascha einen Besuch abge¬
stattet und mit ihm eine längere Unterredung gehabt. Hilmi
Pascha konnte dem Prinzen die Versicherung geben, daß die
türkische Regierung seine Mission durch den Einfluß des
Kalifats  wesentlich unterstützen  werde.

Mexiko.
Maschinengewehre für die englische Gesandtschaft.

New U o r k, 13. Febr . Nach einem Telegramm aus Vera¬
cruz landete eine Abteilung britischer  Matrosen gestern
zwei Maschinengewehre  vom Kreuzer „Suffolk " und
brachte sie in einen Eisenbahnwagen , der für die englische
Gesandtschaft in der Stadt Mexiko  bestimmt ist. Die
Maschinengewehre, denen eine große Menge Munition beige¬
fügt war , sind für den Fall von Unruhen zur Verteidi¬
gung der Gesandtschaft  bestimmt.

als er um 1611 nach Florenz berufen wurde . Am Groß-
herzoglichen Hofe in Florenz bestand in der Zeit, Mc Galilei
in der Nähe desselben und in naher Fühlung mit ihm zu»
brachte (1611 bis 1682), offenbar ein eigenartiges Zusammen¬
wirken verschiedenster Geistesrichtungen , nämlich der Tra¬
ditionen der Renaissance aus wissenschaftlichen und auf
künstlerischen Gebieten, getragen von dem Andenken an die
ersten großen Medicäer und erfüllt von dem Geiste jener
Platonischen Akademie, der so wesentlichen Anteil an der
zrotzen Geistestat von Kopernikus hatte — und andererseits
nahe Verbindungen mit dem Papsttum und der gesteigerten
Intensität der „kämpfenden" Kirche. .. .

Für Galileis polemisches Naturell waren die Kampfe
dieser verschiedenen Richtungen in Florenz von besonders
aufreizender Bedeutung , und so geschah es, daß im Jahre
1618, von seinen Gegnern rn Florenz ausgehend, an die In¬
quisitions-Kongregation und an die Index -Kongregation rn
Rom Anträge gelangten , welche auf eine Einschränkung irner
agitierenden Wirksamkeit Galileis und auf eine Hemmung
der Verbreitung koperrttkamscher Lehren gerichtet waren.
Zur Bekämpfung dieser Anklagen begab sich Galilei , obgleich
nicht eigentlich vorgeladen, nach Rom, wo er, besonders auch
im Collegia Romano der Jesuiten , aufrichtige Freunde und
Ratgeber hatte , obwohl einer der bedeutendsten dieser
Freunde an der Sternwarte des Collegia Romano, der
deutsche Jesuit Clavius , der schon als Berater bei der
Kalenderreform von 1582 sich große Verdienste erworben und
auch sonst wissenschaftlich Bedeutendes geleistet hatte, im
Jahr - 1612 aus dem Leben geschieden war.

Galilei hatte aber bei dieser ferner Verteidigung in Rom
so wenig Erfolg, daß im Frühjahr 1618 das Werk von Ko-

Wresdaderrrr

Kus ZtaöL und £anh.
Viesbaösnsr Nachrichten.

Die Woche.
Wir haben auf kein Parteiprogramm einen Eid geleistet,

und wir werden niemals auf das Programm einer Partei
schwören. Nicht weil wir parteilos sind, sondern weil wrr
uns die vollkommene Freiheit  wahren wollen, zu sagen,
was wir für Recht halten , und das Gute zu nehmen, woher es
kommt. Ww nehmen es, wenn es von rechts kommt oder aus
der Mitte , und wir nehmen es, wenn es von links oder von
ganz links geboten wird.

Keiner Partei angehören , heißt parteilos sein. So ist
toenigftens die übliche Auffassung. Aber es ist niemand so
parteilos , daß er ganz unparteiisch sein kann, und niemand
wird, bei aller Wahrung der persönlichen Meinung , nicht un¬
ter den Parteien kerne finden , der er sich näher verwandt
fühlt als den übrigen . Außerdem heißt parteilos  sein,
nicht der politischen oder religiösen Waschlappizkeit huldigen;
und es heißt nicht, seinen Mantel nach dem Wind hängen,
heute so und morgen so, wie es gerade der herrschenden
Strömung (d. h. der Strömung , die den meisten Gewinn
in Aussicht stellt) entspricht.

Man kann vielmehr das Gegenteil behaupten : wer wirk¬
lich das ist, was wir unter parteilos verstehen, der^muß sogar
den Mut haben, unter gewissen Verhältnissen seinen Kiel
gegen den Strom zu richten" und, wenn es der Geltend¬
machung seiner Überzeugung gilt, selbst denen^ gegenüber¬
zutreten , denen er sich am nächsten verwandt fühlt.

Das ist übrigens ein gut liberaler  Standpunkt, ^eine
Sache nicht deshalb zu bekämpfen, weil sie von einer Seite
ausgeht , der man sonst recht fernsteht, und sie nicht deshalb
unbestchtigt anzunehmen , weil sie von politisch oder kirchlich
Gleichgesinnten oder von sozial Gleichstehenden herkommt.
Die Sache ist es, auf die es ankommt, nicht die Hand, die
sie anbietet , weun freilich auch eine gute Sache aus Freun¬
deshand doppelt gern genommen wird.

Dabei ist es selbstverständlich, daß eine zwar parteilose,
aber gut liberale Presse ihre Aufmerksamkeit der Tätigkeit
der liberalen Parteien und den von liberalem Geist erfüll¬
ten Bestrebungen rm besonderen Maße widmet. Und es ver¬
steht sich weiter von selbst, daß sich ihre Anschauungen in der
Regel mit denen der liberalen Parteien decken werden. Und
je nach der Stellung , den sie in grundlegenden  Fragen
der Politik , der Religion und der sozialen Arbeit einnimmt,
wird sich auch die durchaus parteilose (das Wort parteilos
immer im Sinne von „keinem Parteiprogramm unterworfen"
gemeint ), aber liberale Presse der einen oder der anderen
der liberalen Richtungen am meisten nähern.

Als eine gute Sache aus Freundeshand können wir die
neuerdings von dem hiesigen Wahlverein der Fortschrittlichen
Volksparter eingerichteten Vortragsabende über
kommunale Angelegenheiten  bezeichnen . Über
den ersten dieser Abende ist gestern berichtet worden. Der
äußere  Erfolg war ausgezeichnet ; wir zweifeln nicht, daß
diese Vortragsabende einen guten Einfluß auf die kommu¬
nale Verwaltung und das kommunalpolitische Verständnis der
Bürgerschaft ausüben und damit neben dem äußeren auch
einen inneren  Erfolg haben werden. Vortragsabende , wie
diese, sind geeignet, die Unklarheiten und Unstimmigkeiten zu
beseitigen, denen man häufig genug bei der Behandlung
kommunaler Dinge begegnet. Mancher, der in der „großen
Politik " durchaus liberal denkt und fühlt , läßt in der „kleinen
Politik " nur zu oft den liberalen Geist vermissen. Das ist
sicher oft mehr einer gewissen Unkenntnis und Voreingenom-

«menheit zuzuschreiben als der Überschreitung der Wahrung
der eigenen Interessen . Da können die Vortragsabende über
kommunale Angelegenheiten aufklärend wirken, namentlich
dann , wenn sich ihnen, wie das vorgestern der Fall war , eine
rege Diskussion anschlietzt, und wenn . sich an dieser Dis¬
kussion auch -einzelne Stadtväter beteiligen.

Erfreulich ist es übrigens , daß sich die Fortschrittliche
Volkspartei , die sich bis vor kurzer Zeit viel zu ruhig verhielt
und nur erwüchse, wenn grohe politische Aktionen die Par-
teien auf den Plan riefen , lebhafter zu betätigen begonnen
hat . Es ist ein gutes Stück praktischer Arbeit,  die sie
jetzt in Angriff genommen Vorträge wie der des
Herrn Stadtrats Kalkbrenner sind auf jeden Fall fruchtbarer
als viele der schönsten Wahlreden. -n.

— Aus dem Leben einer Kellnerin . Adele S . ist ein
hübsches, geistig gewecktes Mädchen. Ihre Familie hatte zeit¬
weilig in Mainz einen Gasthof >nne. Als vor einigen Jah¬
ren ihre Eltern starben, befand sie sich dem Nichts gegenüber.
Sie besann sich jedoch nicht lange, sondern nahm eine Stelle
als Kellnerin in einem kleinen Örtchen an  der Mosel an . Sie
war fleißig , sparsam, beliebt bei ihrer Herrschaft, ebensowohl

pernikus ans den Index gesetzt und verboten wurde „solange,
bis es korrigiert werde", und daß Galilei im Namen des
Papstes und der Kardinale des heiligen Offiziums den ge¬
messenen Befehl erhielt , jene Lehre von der ruhenden Sonne
und der beweglichen Erde in Zukunft auf keinerlei Weife zu
verkünden. " .

Diesen Befehl hatte Galilei rn Florenz nicht zu halten
verinocht, denn er veröffentlichte im ^ ahre 1632 seinen, dem
Befehl von 1616 im tiefsten Grunde widersprechenden „Dialog
über die beiden größten Weltsysteme' , eine Diskussion , in welcher
schließlich, unverkennbar das kopernrianische Weltsystem den
Sieg davon trägt . Diese Veröffentlichung wurde nun der
Anlaß zu einem zweiten Prozesse, zu welchem Galilei nach
Rom vorgeladen wurde. Dieser Prozeß endigte 1633 mit der
Wiederholung und Verschärfung der früheren Verwarnungen,
zu denen Galilei mit seiner Unterschrift das Bekenntnis hin¬
zufügte, daß er nach dem Befehl von 1616 die kopernikanische
Lehre nicht mehr aufrecht gehalten habe und sie auch jetzt nicht
halte . Im übrigen stehe er in der Gewalt des heiligen Offi¬
ziums , man möge nach Gutdünken verfahren.

Es toürde zu weit führen, Näheres über den Verlauf der
beiden Prozesse mitzuteilen . Einen zuverlässigen Auszug aus
den oben erwähnten offiziellen Dbkumenten bieten die beiden
im Herderschen Verlag zu Freiburg l. B. erschienenen Bücher
von Adolf Müller „Galileo Galilei " und ..Der Galilei -Pro¬
zeß". Sei es zum Abschlüsse der vorliegenden Betrachtungen
nur gestattet, noch folgende urkundliche Feststellung hinzuzu-
fügen : In keinem von beiden Prozessen ist Galilei gefangen
gehalten worden. Wir wissen aus einer Äußerung seines
treuen Schülers und Freundes Viviani , die jetzt auch in dein
Werke von Favaro veröffentlicht ist, bpk  Galilei wahrend d-S
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!vie bei ihren Gästen, und es gelang ihr mit der Zeit , einige
Hundert Mark Ersparnisse zu machen. Leider war sie zuletzt
von einem Zahnübel geplagt, welches eine längere Kur er¬
forderte. Weil dies nicht gut mit ihrer Tätigkeit als Kell¬
nerin in Einklang zu bringen war , beschloß sie, vorläufig ihre
Stelle aufzugeben und sich in Wiesbaden  niederzulassen .-
Da sich ihre Krankheit in die Länge zog, vermochte sie auf die
Dauer die 3 M. 50 Pf ., die sie tagtäglich für Kost und Logis
zu bezahlen hatte , nicht aufznbringen ; sie sah sich nach einem
billigeren Pritzatlogis um und fand es auch in der Franken¬
straße. Ihre Ärzterechnung war in der Zwischenzeit auf
einige Hundert Mark angelanfen . Weil sie nicht imstande
war , aus eigenen .Mitteln die Rechnung zu bezahlen, faßte
sie auf Grund einer Rücksprache mit ihrer Logisgeberin den
etwas seltsamen Entschluß, durch die Zeitung eine menschen-
sreundlichc Dame oder auch einen Herrn zu suchen, welche
gewillt seien, ihr auf ihr ehrliches Gesicht mit einem Dar¬
lehen unter die Arme zu greifen . Es meldeten sich auch auf
das Inserat vier Personen : Eine Frau aus Fulda und drei
Herren aus Wiesbaden . Unter den letzteren befand sich der
Jmmobilienagent ' A. C. D ö r n e r , der durch sein gediegenes
Auftreten ganz besonders das Vertrauen des Mädchens zu
-erringen verstand. D. war verheiratet , gab sich aber dem
Mädchen gegenüber für ledig aus . Bald entspann sich zwischen
den beiden ein reger Verkehr. Man machte kleinere Touren
zusammen und D. versprach, sich redlich um eine neue
Stelle für das Mädchen zu bemühen . Eines Tages reiste man
zusammen nach Bingen , wo Adele Stellung zu finden
hoffen konnte. Vielleicht nicht ohne Absicht von D. verzog sich
die Rückkehr nach Wiesbaden bis zum späten Abend. Da die
S . die Haustür ihres Logis verschlossenfand, folgte sie dem
D . in ein Hotel. Dort verblieb man vier Tage . Um die Rech¬
nung bezahlen zu können, mußte man Uhr, Brosche, Ringe
usw., überhaupt alles , was man an Wertgegenständen be¬
saß, zum Pfandhaus bringen . Nicht allzu lange nachher er¬
fuhr das Mädchen zu seinem Schrecken, daß D . verheiratet
sei. Es kam zu einer Szene , D. aber veranlaßte das Mäd¬
chen durch Drohungen , Schläge und durch die Versicherung,
daß er mit seiner Frau in Ehescheidung lebe und daß er die
Geliebte heiraten werde, sobald der Prozeß entschieden sei,
zur Fortsetzung des Verhältnisses . In dieser Zeit ging es
der S . außerordentlich schlecht. Wenn D . ihr dann und wann
auch Unterstützungen gewährte, so war 's doch zum Sterben
zu viel und zum Leben zu wenig. Zum Glück gelang es ihr
endlich, in Mainz  Stellung zu finden . Sie wurde Kassiere¬
rin in einem größeren Mainzer Restaurant , wo D . sie jedoch
durch seine Eifersucht bald wieder vertrieb . Später fand sie
in Wiesbaden Stellung , schließlich aber zwang D. das Mäd¬
chen, in seinem eigenen Haushalt Logis zu nehmen. Seit¬
dem vergingen keine Monate , in denen das Mädchen dem D.
nicht 50, 60, 70 M. und mehr gab. Alles, was sie nur auf¬
bringen konnte, gab sie ihm, und als Dank wurden ihr die
peinlichsten Eifersuchtsszenen bereitet . Zuletzt wurde D. un¬
ter dem Verdacht der Brandstiftung in Untersuchungshaft ge¬
nommen . Bon dort ersuchte er die S . dringend , die Kosten
seiner Selbstbeköstigung auf sich zu nehmen, und auch dieser
Aufforderung leistete das törichte Mädchen willig Folge.
Mehr als 200 M. wurden derart für D . aufgewandt und der
Gesamtbetrag , welcher ihm während der Dauer seines Ver¬
hältnisses zu dem Mädchen zugeflosseu ist, übersteigt 1000
Mark . Und nun das Ende vom Lied : D . verweigerte nicht
nur die Herausgabe der Pfandscheine des Mädchens,
sondern er denunzierte  sie auch nach seiner Ver¬
urteilung , weil sie in seinem Interesse unter Eid ein fal¬
sches Zeugnis abgelegt habe. Dieser Fall wird voraussichtlich
nächstens das hiesige Gericht beschäftigen.

— Wilhelmsheilanstalt . Vorgestern fand durch den
Inspekteur der dritten Sanitätsinspektion Obergeneralarzi
vr . v. Wegerle  aus Kassel unter Führung des Chefarztes
Generaloberarzt Dr . Schmick eine Besichtigung der König!.
Wilhelmsheilanstalt statt . Im Anschluß hieran folgte abends
ein Essen im Offizierkasino der Anstalt , an dem die Sani¬
tätsoffiziere des 18. Armeekorps teilnahmen . Dem Verneh¬
men nach hat der Herr Inspekteur über die Einrichtungen
der Wilhelmsheilanstalt seine volle Zufriedenheit ausge¬
sprochen.

— Einbruchsdiebstähle . In die Metzgerei von Otto
Fischer in der Bleichstraße wurde in der Nacht zum Freitag
eingebrochen. Es sind für 200 M. Wurst - und Fleischwaren
den Einbrechern zum Opfer gefallen. Man bringt diesen Ein¬
bruch mit dem ganz gleichartigen in der Metzgerei Vogel,
Ecke Friedrichstraße und Schwalbacher Straße , in Verbin¬
dung. Auch hier fehlt von den Tätern jede Spur.

— Kleine Notizen. Der dritte diesjährige Bibel-
abcnd  findet am Dienstag , den 17. Februar , abends 814. Uhr.
in der Lutherkirche statt . Pfarrer Lieber wird über „Ostern"
sprechen. — Städtischer Seefisch verkauf  findet in bis¬
heriger Weise am Dienstag , den 17.  d . M., auf dem hiesigen
Wochenmarkt statt . — Im Schaufenster der Vietorschen Kunst¬
anstalt ist eine Ausstattung zu sehen, die eine kunstsinnige
Dame für eine ererbte Laute aus Großvoterszeit
im alten Stil neu anfertigen ließ.

Prozesses in dem „Delizioso Palazzo " h»er toskanischen Bot¬
schaft gewohnt hat, während überhaupt , wie wir aus den be¬
züglichen Berichten des toskanischen Gesandten in Rom er¬
sehen, der Großherzog seine Hand über ihn hielt . In einer
Phase der letzten Verhandlung ist ihm allerdings verkündet
worden, falls er die Wahrheit nicht sagen wolle, könne man
zur Folterkammer schreiten. Hierauf hat der Angeklagte nur
wiederholt: „Ich bin hier , um zu gehorchen. Wie ich bereits
erklärte, n̂-ach jenen Befehlen habe ich die Lehre nie ausrecht
gehalten." Da man aber weiter nichts von ihm erlangen
konnte, ließ man ihn das Protokoll unterschreiben und entlieh
ihn „zu seinen Räumen ".

Von besonderer Bedeutung ist nun über die Geschichte der
letzten Lebensjahre von Galilei (1633 bis 1842). Es wurde
ihm, offenbar unter Mitwirkung des Großherzogs , -ein in der
Nähe von Florenz in Arcetri gelegener Aufenthaltsort ange¬
wiesen, wo er auch befreundete Männer empfangen durfte,
aber den unmittelbaren Einflüssen von Florenz nicht ausge¬
setzt war , obschon in den letzten Jahren ihm auch der Besuch
in Florenz wieder gestattet wurde . Dort in Arcetri hat er
dann in unverminderter , ja , man kann sagen, in gesteigerter
Geisteskraft die eigentliche Summe seiner Lebensarbeit ge¬
zogen, indem er, die kopernikanische Agitation ausschaltend
und an seine Jugendarbeit in Pisa anknüpfend, seine hochb-e-
deutsamen „Discorsi" über die Grundprinzipien der Be¬
wegungslehre schuf, welch im Jahr 1638 das Lucht der Welt
erblickten oder vielmehr dies Licht Heller ausleuchten ließen,
lind auch in den letzten Lebensjahren 1632 bis Ende 1641 hat
er trotz der dann eingetretenen Erblindung auf Freunde und
Schüler noch bedeutende, eigenartigste Anregungswirkungen
ansgeübt.
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^ Königliche Schauspiele. „Gtzges und sein Ring" wird
morgen Montagaberrd im Hsftheater wieder ausgeführt . und
»war Lei kleinen Preisen (Abonnement 6 ) . Die Operette
..Eva". welche in der vorigen Spiegelt hier mit so außer¬
ordentlichem Erfolge ausgeführt wurde, ist anläßlich der Fast¬
nachtszeit wieder in den Svielplan ausgenommen worden und
gehr am Mittwoch in Szene (Abonement L ).

* Residenz-Theater . Es wird darauf aufmerksam gemacht,
das die VolksvorfteLung am Montag „Wir geh'n nach Tegern¬
see' um 8 Uhr beginnt . Am Dienstag gelangt der rasch be¬
liebt gewordene neue Schwank „Hochgeboren" von Kurt Kraatz
zur Aufführung und Mittwoch findet eine Wiederholung des
4 Kammerspieliabends „Dtandragola " von Paul Eger statt.
Am Donnerstag bringt das Operetten -Ensemble des Harmuer
Stadttheaters zum erstenmal „FÄmzaiuber". musikalischer
Schwank von Bernauer und Schanzer, Musik von Bredschneider
und Kollo, zur Aufführung und am Samstag wird als Neuheit

. zum erstenmal „Der ungetreue Eckshart", Schwank von Hans
Sturm , gegeben: vorher wird erne Faschingsszene, verfaßt von
Iulms Rosenthal, ausgesührt.

— Aus dem Wochenprogramm der Kurveranstaltungen.
Sonntag . 15. Febr.: 11% Uhr: Konzert in der Kochbrunnen-
tmnkhalle. 4 Uhr: Abonnements-Konzert. Abends 7 Uhr im
großen Saale : Hauptprobe zu dem 2. Konzert des Cäcilien¬
vereins. Montag , 16. Febr.: 4 Uhr Abonnements-Konzert.
Abends 8 Uhr im großen Saale : 2. Konzert des Cäcilien¬
vereins : „Eine Messe des Lebens" von Friedrich Delius . (Mit¬
wirkende: Mintje Lauprecht van Lammen, Emmi Leisner.
Paul Schmedes, Konzertsänger Denys , Dirigent : Musikdirektor
Schur-cht.) Dienstag . 17. Febr.: 4 und- 8 Uhr: Abvnnements-
ronzert, 5 Uhr im Weinsaale : Tee-Konzert. Mittwoch,
18. Febr .: 11 Uhr: Konzert in der Kochbrunnen-Trinkhalle.
4 und 8 Uhr: Abonnements -Konzert. 5 Uhr im Weinsaale:
Tee-Konzert. Donnerstag . 19. Febr.: 4 und 8 Uhr : Abonne¬
ments -Konzert. Freitag , 20. Febr .: 4 und 8 Uhr : Abonne¬
ments -Konzert. 5 Uhr im Weinsaale : Tee-Konzert. Sams¬
tag, 21. Febr.: 11 Uhr Konzert in der Kochbrunnen-Trinkhälle.
Abends 8%' Uhr: 4. Maskenball. — Auto-Omnibus-
Rundfahrten (Abfahrt Kurhaus : Sonntag !: 10 Uhr:
Lorsbach, 2% Uhr Königstein. Dienstag : 10 Uhr Jagd¬
schloß Platte , 10%. Uhr Saalburg - Ausflug., Mittwoch:
10 Uhr Georgenborn. 2 Uhr Feldberg. Donnerstag : 10 Uhr
Ranenthal , 2% Uhr Bäder Königstein, Soden . Münster,
Freitag : 10 Uhr Römerkastell, Zugmantel , 2 Uhr Wispertal,
Nationaldenkmal , 2 Uhr Bäder Königstein. Crmiberg Cronthal
Samstag : 10 Uhr Rauenthal . 2% Uhr Rheingauausflug , KlosterEberbach.
„ * Galerie Banger . Reu ausgestellt : E. . v. Heemskerk

1c> Gemälde : Theodor v. Stiernberg 20 Gemälde : William
Straube 60 Gemälde und Studien.

^ NassauischerKunstverin. Neu ausgestellt : Bon A. Henne-
Dresden 15 Bilder : „Wannseeuser", „Lindenallee", „An der
Elbe „Am Werder". „Eichen am Hang", „Eichen im Wiesen¬
grund , „Machnow". „Im Obstgarten", „Allee am Abend",
Klcfern auf der Höhe", „Sommer ", „Feldweg", „Am Wann-

fee . „Blick auf Wannsee-See" und „Am Ufer" : F. Kaltwasser-
Wiesbaden 6 Bilder : „Rebhühner". „Totenklage" und vier
Portraats ; H. Steiner -CharlotteNburg 4 MLder: „Quelle",
„Strlleben mit Base", „Regennebel" und^ „Dorfstraße ".

* Mainzer Stadttheater. Montag, den 16. Febr.: „La
T« wMa . Dienstag den 17.: „Dorothhs Rettung " und „Zwei ge¬
fährliche Mter . Mittwoch, den 18,: Sinfoniekonzert . Donners-
taa.  den 19.: „777: 10". Freitag,, den 20.: „Die Boheme".
Samstag , den 21. : „Die schöne Ungarin ". Sonntag den 22.,
nachm, g Uhr: „Martha ". Abends 7.11 Uhr: „Polenblut ".
Montag . den, 23., nachm.: Bunter Nachmittag. Abends7.11 Uhr: „Die Fledermaus ".

* Bereinigte Stadttheater Frankfurt a. M. Opern¬
haus^  Sonntag , den 16. Febr ., nachm. 3% Uhr : „Der liebe
Augustin" Abends 7 Uhr : „Der fliesende Holländer". Mon¬
tag . den 16 : Geschlossen. Dienstag , den 17.: „Carmen ".
Mittwoch, den 18. : „Parsifal ". Donnerstag , den 19.: „Hosf-
manns Erzählungen ". Freitag , den 20.: „Der Freischütz".
Samstag , den 21. : „Polenblut ". — Schauspielhaus.
Sonntag , den 16. Febr ., nachm. 8 Uhr: „Puppchen". Abends
7 Uhr zum erstenmal : „Die goldenen Palmen ". Montag,
den 16. : „Dre Kronprätendenten ". Dienstag den 17.- Die
goldenen Palmen ". Mittwoch, den 18. : „Die Kronpräten¬
denten". Donnerstag , den 19.: „Wie einst im Mai ". Freitag,
den 20. : Das Glück im Winkel". Samstag , den 21.. nachm.
4 Uhr: „Der gestiefelte Mter ". Abends 8 Uhr: „Die goldenenPalmen .

Kus dem Verernsleben-
vorberichte , Veretnsverfammlungen.

* Bei dem heute Sonntag im „Kasino" stattfindenden
Konzert des „Evangelischen Kirchen - Gesang-
ver -erns"  hat Frl . Schilkowski die Klavierbegleitung der Ge¬sänge übernommen.

t dluf die heute Sonntag im „Jägerhaus ", Schiersteiner
Straße 68. stattfrndende Sitzung mit Tanz der „Vor - und
Rückwärts - Turner"  sei hierdurch aufmerksam gemacht.
Einzug des gesamten Mmitees Punkt 4 Uhr 11 Minuten . DasProgramm umfaßt 14 Nummern.

* Auf den großen Bürgermaskenball des Wiesbadener
Karneval -Vereins „Narrhalla"  in dem festlich dekorierten
.Theatersaal der „Walhalla " heute Sonntag , den 15. Februar,
abends 8 Uhr 11 Minuten , sei besonders aufmerksam gemacht'

* Die Haupt - Galasitzung der „Wiesbadener
K i n n e r" findet heute Sonntag 7 Uhr 31 Min . im Hotel¬
restaurant „Vater Rhein", Bleichstraße 5, statt.

* Der „Klub Edelweiß"  hält heute Sonntag in den
Lokalen zum „Deutschen Hof". Goldgasse 2. eine Gala -Damen-
Sitzung mit neuem Programm ab.

* Der „Rheinländer - Verein"  Wiesbaden beran-
staltei heute Sonntag , nachmittags 4 Uhr, im närrisch deko¬
rierten Saale „Zum Deutschen Kaiser" in Schierstein eine
Kappensitzung mit Tanz.

* Der „Wiesbadener Bäcker - Gel ilfen-
V er ein"  hält beute Sonntag auf der „Alten Adolfshöhe"
sein Fastnachtskränzchen unter Mitwirkung einer größeren Ab¬
teilung des „Wiesbadener Musik-Vereins " ab.

* Im Aufträge der „Jugendvereinigung städ-
t lisch er Fortbildungsschulen"  hält am Sonntag,
abends 8 Uhr Prof . Dr . G. Herxheimer in der Aula der Ge¬
werbeschuleeinen Vortrag über den „Aufbau des menschlichen
Körpers aus Zellen". Set Eintritt ist frei. Gäste finb will¬kommen.

Das Konzert des „Eäci  l en - V ere  i n §" am
Montagabend beginnt nicht, wie erst angesagt um 7 Uhr,
s?? „Ulf ?? 8- ^ r. dagegen fängt die öffentliche Hauptprobe.

«*»$*" des Kurhauses stattfindet , be-
rerts,um 7 Uhr an Zur Aufführung gelangt bekanntlich „EineMesse des Lebens" von Delius . Der Komponist wird der Auf¬
führung des Werkes beiwohnen und ist bereits eingetroffen.

Kus dem Landkreis Wiesbaden.
8t. Aus dem Ländchen, 10. Febr . Im Interesse des

V o g e l s cyu tze s hat die Eisenbahnverwaltung an den Bahn¬
dämmen Hecken und Sträucher angelegt und zahlreiche
Bäume mit Nistkasten versehen. In einzelnen Gemeinden
jedoch tut man ungefähr ba§ Gegenteil . Man ist tzgxt zurzeit
damit beschäftigt, alle in den Wiesentälern vereinzelt stehen¬
den Weidenbäume und Hecken und sogar die Sträucher an
den Bächen zu entfernen . Zs ist eine bekannte Tatsache, daß
gerade in der Nähe der Bäche eine Menge Vögel nisten ; die
Leute schaden sich selbst, wenn sie, vielleicht einer Hand voll
Gras wegen, in dieser unsinnigen Weise die Vögel zum Weg¬
zug zwingen.

88 Auringen , 13. Febr . Der 13. landwirtschaftliche Be¬
zirksverein hält am Sonntag . den 15. d. M.. nachmittags
3%, Uhr. auf dem „Hinkelhaus" (Rieser) . bei der Station

Auiiiigen-Medenbach, eine VersamnÄung ab, auf der Herr
Obe-veterinär a.  D . Dr . Bock - Wiesbaden einen Bortrag
über „Den infektiösen Scheidenkatarrh" halten wird.

NaffiLAifche Nachrichten.
Eine schwere Bluttat.

w- Dilleiiburg, 14. Febr , Gestern abend wurde dem Direk-
tor Schulz von der Gewerkschaft „Constanze" bei Langen¬
aubach durch einen seiner Arbeiter, einen Kroaten , in seinem
Zimmer mit einer Axt die Schädel decke  zertrümmert.
Das Motiv der Tat ist R a che wegen Entlassung. Der Zu¬
stand des Direktors ist hoffnungslos.

*
FC . Rüdesheim i . Rh., 13. Febr . Der Bau eines modern

eingerichteten Hotels  mit Restauratlonsbetrieb auf dem
Niederwald  ist nunmehr endgültig fallen gelassen. bezw.
auf unbestimmte Zeit vertagt worden.

Gerichtssaal.
ivb. Der Magdeburger Schmierzelder -Prozeß . Magde-

burg,  14 . Febr . Während der Nachmittagssitzung in dem
Schmiergeld er - Prozeß  gegen die Firma Thurm u.
Beschke verlas unter allgemeiner Bewegung des Auditoriums
der Vertreter der Anklage ein Kieler Telegramm , wonach der
:n dem Prozeß vernommene Werkmeister der Kieler Kaiser!.
Werft C erd es Selbstmord begangen hat.

t?euE§ aus  aller Welt.
~ Der drahtlose Depesche,iwcchfel zwischen Nauen und New
f * *' B e rl t n . 14. Febr . In der Nacht zum Freitag wurde
der drahtlose Verkehr zwischen Nauen und New ?)ork sort-
gesetzt, und zwar mit bestem Erfolg . U. a. wunde auch ein
Telegramm an den Deutschen Miser , unterzeichnet von sämt¬
lichen sechs New Norker Zeitungen , nach Berlin übermittelt,
ferner ein Telegramm an den amerikanischen Gesandten inBerlin.

® ,le  800 000 M.-Stiftung . Magdeburg,  14 . Febr.
k'er tor  kurzem starb, vermachte der Stadt

800M0 M.. die nach dem Tode seiner Witwe ausgesahlt wer¬
den sollen. Das Geld ist für Stiftungen bestimmt, für Kinder-,
Armen- und Krankenpflege im Stadtteil Fviedrichstradt, für
Stipendien für die kaufmännische und gewerbliche Ausbildung
mnger Leute beider Geschlechter, für das Kaiser-Friedrich-
Museum. für das Naturkundemuseum und für Ferienkolonien.
, ^ Sftllvricf hinter einem Sanitätsrat , G e l s e n ki r che n.

Febr. Hinter dem Sanitätstat Dr . Laroche aus Gelsen¬
kirchen. der seit einiger Zeit flüchtig ist, wurde wegen Ver¬
aohms gegen das keimende Leben ein Steckbrief erlassen. Die An-
gslcgenheit steht im Zusammenhang mit der kürzlich ver¬
handelten Anklage gegen den Gelsenkirchener Arzt Dr . Leuwer.
der wegen des gleichen Verbrechens zu einer Zuchthausstrafe
derrrteut wurde Leuwer stand in großem Ansehen und war
lei: wahren Stadtverordneter . Er saß im Vorstand mehrererKriegervereine.

Eine Stiftung für die Zukunft. Heidelberg,  14 . Febr.
Eine Stiftung von 100 000 M. vermachte der kürzlich ver¬
storbene Kommemienrat Landfried  unter der Bestimmung,
daß die Zinsen so lange zum Kapital gesÄaaen werden sollen,
bis meses die Höhe von 3509 000 M. erreicht hat. Dann sollen
die Zinsen zur Unterstützung von in Not geratenen
K a u f I e u t e n u n d Beamten  verwendet werden.

Kergkftungsaffäre in einer französischen Garnisonbäckerei.
Parts,  14 . F ^ r . Ein äußerst schwover Sabotageakt wurde

rn der Garnissnbäckerei von Amiens begangen. Als
die Bäcker den fertigen Brotteig in den Ofen schieben wollten,
bemerkten sie, daß von unbekannter Hand eine giftige Knpfer-
losung m den Teig geschüttet tvorden war . Die Militärbehörden
nahmen eine genaue Untersuchung vor, die zur Verhaftung
von zwei Soldaten führte.

Drei Schulkinder auf einem Bahnübergangüberfahren und
getötet. Paris.  18 . Febr. i Aus Trotzes wird gemeldet, daß
beute nachmittag drei Schulmädchen beim Betreten eines Bahn¬
überganges von einer Loko-motive evsaßt̂ und getötet wurden.

Die große Kälte in Amerika. New Aovk  14 Febr
Infolge der herrschenden Kälte haben die Kohlen  eine u n -
erschwingliche  Preishöhe erreicht, so daß namentlich die
arme Bevalkeriing furchtbar Not leidet. In den Krankenhäusern

Tag und Nacht tätig , um wenigstens die Ausfahrt aus dem
Hafen nach Hem offenen Meere frei zu halten . Der Lang
Island -Sund ist stellenweise völlig zngefroren

Em vierspänniger Pferdeschlitten von einem Zuge über-
fahren. New Nork.  14 . Febr . Ein großer , von vier
Pferden gezogener Schlitten wurde gestern früh bei Kingston
im Staate New Bork bei einem EisenbahnüberMlng von einem
Gnierzu« überfahren . Der Schlitten wurde zertrümmert und
mehrere Insassen getötet, vrele verletzt. .

Deutscher Reichstag.
Die olympischen Spiele.

, s - Berlin , 14. Febr . (Erg. ,Drahtbericht ) Zu Be¬
ginn der heutigen nur vierstündigen — und wie immer
an Samstagen — jämmerlich schwach besuchten Sitzung
deteillgte sich der Reichstag an der Bekämpfung des
Typhus.  Der sozialdemokratische Redner , der die
Forderung auf Erhöhung der Mittel damit begründete
ore preußische Regierung tue zu wenig und sehe ruhig
Zu« wie die Westdeutsche Industrie mit ihren Abwässern
me Flußlaufe vergifte , holte sich eine scharfe Antwort
vom Buudesratstisch.

Die ganze übrige Debatte beschäftigte sich mit dem
Rerchszuschuß zu den olympischen Spielen  in
Berlrn rm Jahre 1916. Das Zewtrum,  das in der
Immission zusammen mit den Sozialdemokraten die
46 000 M. der ersten Rate abgelehnt hat, schwieg sich
heute vollständig aus ; ihm scheint mcht sonderlich ŵohl
m seiner Haut . Die Sozialdemokrat  i e ließ
dagegen ihre Gründe — sie will damit gegen die
Drangsalierung der sozialdemokratischen Sportvereine
protestieren — gleich durch zwei Redner vortragen , den
Abgeordneten Rühle  und Wolfgang Heine.  Auch
der Abgeordnete Müller - Meiningen  mißbilligte
auf das schärfste die Nadelstichpolitik gegen die Arbeiter-
sportvereine, an der sich leider auch der Reichsausschuß
für dre olympischen Spiele beteilige. Unter anderem
wendet er sich gegen den Vorsitzenden des Reichsaus-
schustes der olympischen Spiele , den unsterblichen Herrn
v. P o d b i e I s k i, der offenbar in vorgerückter Stunde

%tn Freitagabend bei der Schaffermahlzeit in Bremen
wieder einmal die besten Freunde seiner Sache im
Reichstag „vor den Bauch" gestoßen hatte . Die Volks¬
partei  sieht , wie Df . Müller -Meiningen in seiner
warmherzigen Rede ausführte , in der vorliegenden
Frage eine Angelegenheit der nationalen Repräsenta¬
tion und der internationalen Courtoisie, vor allen Din¬
gen aber eine Frage von höchster Wichtigkeit für die

Förderung sportlicher Erziehung , und war deshalb für
die Wiederherstellung der gestrichenen Summe , die ge¬
meinsam die Fortschrittliche Volkspartei , Nationallibe-
ralen und Konservativen beantragt hatten . Die Ab-
stimmung findet erst am Dienstag statt . Der Etat
des Reichsamts des Innern wurde heute, am 20. Tage,
endlich verabschiedet. Am Montag beginnt die Debatte
über das Reichsjustizamt.

#

Sitzungsbericht.
Eigener DraStbericht des „Wiesbadener TagblattS ' .

Berlin , 14. Februar.
Am Bundesratstisch : Dt.  Delbrück.
Präsident Dt.  Kaemps eröffnet die Sitzung um 10.17 Uhr.
Die Erlaubnis zu einem Privatklageverfahren

gegen den Abg. Dt. Paasche  wird abgelehnt.
Hierauf wird die zweite Lesung des

Etats für das Keichsamt des Innern
fortgesetzt.

Die Resolutionen  zum Auftichtsamt für Privatver¬
sicherung werden gegen die Stimmen der Rechten ange-
n o m m e n und sodann das Kapitel selber bewilligt. — Da¬
mit sind die fortdauernden Ausgaben des ordentlichen Etats
erledigt . — Es folgen die einmaligen Ausgaben.

Zum Titel
„Förderung einer internationalen Bibliographie für Sozial-

wissenfchaft"
begrüßt Abg. Dr . Zeitler (Ztr .) den Beschluß der Budgetkom-
mission, 400 Exemplare dieser Bibliographie für die Abgeord¬
neten abonnieren zu wollen. Dieses Werk sei außerordentlich
instruktiv für jeden, der sich mit Sozialpolitik zu beschäftigen
habe.

Die Abg. Ortmann (natl .) und Dove (Fortfchr. Dpt.)
schließen sich dem Vorredner an, vermiflen aber bei dem be¬
treffenden Werk ein Autorenverzeichnis.

Zum Titel
„Förderung der Bekämpfung deS Typhus"

(150 000 M.) fordert Abg. König (Soz .) eine intensive Be-
kämstfung der . Masserseuche. Die schlechten Ernährungsver-
hältnisse des Volkes bieten der Ausdehnung der Seuche einen
guten Resonanzboden. Die Untersuchungslaboratorien müssen
erheblich vermehrt werden. Auch durch die Milchverftuchun«
wird die Weiterverbreitung des Typhus gefördert.

Die Schaffung eines Reichsmilchgesetzesist nötig.
Redner geht im einzelnen auf eine Typhusepidemie im Ruhr,
gebiet ein, wird aber vom Präsidenten Dir. Kaemps ersucht,
nicht zu weit vom Thema abzuschweifen. — König (fo-rt-
fahrend ): Die Wasserversorgung jener Gegend wird der
Ruhr entnommen , diese aber wird durch die anliegenden in.
dustriellen Unternehmungen verschmutzt. Es müßte ein ReichS-
inftitut für die Wasserverhältnisse Westfalens eingerichtetwerden.

Ministerialdirektor v. Jonquitzres : Dieser Posten ist
lediglich ein Beitrag für die Ausführung des Seuchengesetzes,
die grundsätzlich Landessache ist. In die Verhältnisse des
Ruhrreviers einzugreifen haben wir keine Möglichkeit. Die
preußische Regierung hat ihre Pflicht und Schuldigkeit dort
getan, und es ist unzulässig, daß sie hier , wo sie sich nickt ver¬
teidigen kann, angegriffen wird . Wir werden den Klaaen
nachgchen und prüfen , was an der Sache ist. (Bravo ! rechts 1Titel ;
„Beitrag zur Herausgabe des deutschen Handwerkerblattes"
(10 000 M.).

Abg. Brühne (Soz .) : . Wir wünschen, daß noch mchr
Mittel eingesetzt werden. Das Handwerk sollte sich die neu¬
zeitlichen Maschinen zunutze machen; nur dadurch wird sich
das Handwerk retten.

Es folgt der Titel
„Gemeinnützige ReichsauskunftSficllen".

Abg. Schiffer -Magdsburg (natl .): Die Erhöhung dieses
Fonds um 2000 M. ist nicht ausreichend. Die Auskunfts¬
stellen arbeiten immer noch mit großem Defizit.

Ministerialdirektor Dr. Lewald: Wir werden die Frage
prüfen , ob es möglich ist, im nächsten Jahre diese Summe , die
fortgesetzt erhöht worden ist, weiter angemessen zu erhöhen.
(Bravo !)

Beim Titel

Vertrag des Reiches zu den Rosten der
Olympischen Spiele in Berlin 1916,

erste Rate 46 000 M." (außeretatsmäßig find für 1913 von
der Regierung zur ^Verfügung gestellt 14 000 M.), beantragt
die Kommission, diese Position zu streichen, dagegen bean¬
tragen die Rechte, die Nationalliberalen .und Freisinnigen die
Wiederherstellung der Regierungsvorlage.

Mg . Rühle (©03.): Würden die olympischen Spiele
lediglich der Körperkultur und der Gesundheitspflege dienen,
so würden wir dre Summe bewilligen, ja sogar noch eine Er¬
höhung befürworten . Diese Summen sollen aber lediglich an
nationale deutsche -. u.rner - und Sportkreise , gegeben werden;

die Arbeiterturnvereine sollen ausgeschlossen bleiben.
Es handelt sich bei unserem heutigen Sport nur noch um die
Aufstellung ^von Rekorden. Die Arbeiter -Turnvereine sind
keine politischen Vereine. Sie werden aber bedrängt , weil
man an der dort bestehenden Gesinnung Anstoß nimmt . Da¬
durch werden die Olympischen Spiele eine politische Ange¬
legenheit und das ist Grund genug für uns , die Bewilligung
dieser Summe abzulehnen. Die Drangsalierung der Arbeiter-
Tunvereine ist schlimmer als die Verfolgung der bürgerlichen
Freiheitskämpfer in der vormärzlichen Zeit . Wir bewilligen
keinen Pfennig.

Abg. Stove (natl .) : Die Beteiligung an den Olympischen
Spielen setzt êine freiheitliche und nationale Gesinnung im
allerhöchsten Sinne des Wortes voraus . Wir haben eine
Pflicht gegenüber dem Auslande zu erfüllen , das uns stets
ein zuvorkommender Gastgeber gewesen ist. Wir müssen diese
Gastfreundschaft den angemeldeten 25 Nationen gegenüber
erwidern . Es handelt sich nicht um Rekordleistungen, sondern
nur um eine Prüfung , bei der die Turner zeigen sollen, daß
ein starkes Geschlecht heranwächst und daß sie es verstehen,
die Siege an die schwarz-weiße Fahne zu heften, nicht aber
an die rote.

?kbg. v. Massow (kons.) : Unsere Jugend wird Gelegenheit
hoben, die Siegespalme zu erringen . Die Spiele müssen
organisiert werden und das kostet Geld. Wir müssen die Gast¬
freundschaft, die wir genossen haben, w'iedergeben und dürfen
nicht Kostgänger der anderen Nationen bleiben. Wir dürfen
nicht nassauern . (Heiterkeit.) Eine Ablehnung dieser ersten
Rate würde im Volke nicht verstanden werden. Der Reichs-
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tag würde von neuem seine Zerfahrenheit dokumentieren.
Das Geld kommt nicht einzelnen zugute , sondern den großen
Organisationen . Ich bitte Sie , den Betrag möglichst ein¬
stimmig zu bewilligen.

Abg. Müller -Meiningen (Fortschr. Vpt.) : Tief zu be¬
klagen ist die gestrige Entgleisung des Präsidenten des Aus¬
schusses, der es verstanden hat, die ganze Sache zu gefährden,
der vom heiligen Reichstag sprach und ihn mit Peter
S chl e h m i h l verglich.

Die Regierung sollte Herrn v. Podbielski an die Kandare
nehmen,

damit er nicht weiter die Sache schädigt, die er vertreten soll.
(Sehr gut.) Wir , der heilige Reichstag, wollen aber nicht
gleichermaßen die gute Sache schädigen. Die Nadelstichpolitik
gegen die Arbeiter -Turnvereine ist nur Wasser auf die Mühle
der Sozialdemokratie . Wir wollen keine Politik und kon¬
fessionelle Scheidung in der Turnerfchaft . Hier handelt es
sich um eine große deutsche Sache und das Reich als solches
muß hinter den Olympischen Spielen stehen. Wir bewilligen
diesen kleinen Betrag . (Beifall .)

Ministerialdirektor Br . Lewald: Namens der verbün¬
deten Regierungen kann ich die Anträge auf Wiederherstellung
der Etatsposition wärmstens befürworten . In der Budget¬
kommission sind bereits die Gesichtspunkte dargelegt, die für
die Bewilligung der Forderung sprachen. Aber ein Gesichts¬
punkt ist dagegen hier noch nicht erörtert worden, weil von der
großen Partei , die in der Kommission die Forderung mitab-
gelehnt hat , vom Zentrum , noch kein Redner zu Worte ge¬
kommen ist. Es wurde in der Kommission ausgeführt , die
Olympischen Spiele seien nicht Sckche des Reiches, sondern der
Einzelstaaten . Darüber sind wir uns klar , daß es sich bei
dieser Frage um die Förderung eines Unternehmens kul¬
tureller Art handelt , indem wir die ganze körperliche Ausbil¬
dung, die Liebe zur Natur und zur Bewegung unterstützen.
Schon vor 10 Jahren handelte es sich bet dieser Position beim
Reichsamt des Innern um die Frage der Abgrenzung zwischen
Reich und Einzelstaaten . Damals hat sich Freiherr von Hert-
king aber überzeugt , daß bei Dingen , die eine Bedeutung
haben, die weiter reicht, als die deutschen Grenzen , eine Mit¬
wirkung des Reiches zu rechtfertigen sei. Es handelt sich hier
um eine Repräsentation . Im übrigen sind wir in gesellschaft¬
licher Beziehung bisher stets sparsam gewesen. Wir haben
auch die deutschen Mannschaften nicht unterstützt.

Sechsmal sind wir zu Gaste gewesen und da müssen wir
auch einmal selbst Gastgeber sein.

Bon ganz besonderer Wirkung wird eine Beteiligung des
Reiches sein. Es geht ein demokratischer Zug durch den Sport.
(Lachen bei den Soz .) Das ist unzweifelhaft . In der deut¬
schen Turnerschaft finden sich neben Arbeitern und Lehrlingen,
Technikern. Gemeinde- und Hochschülern auch Offiziere zu¬
sammen, und im deutschen Stadion läuft ein deutscher Prinz
mit. Wenn die deutschen Mannschaften nicht besonders sieg¬
reich hevvorgegangen sind, so liegt das daran , daß den Spielen
in der Hauptsache die Spielregeln des gastgebenden Landes
zugrunde gelegt werden. Auf das Komitee können wir nur
einen Einfluß gewinnen, wenn wir auch die Taschen offen
haben. Wenn unsere Spiele auch nicht die Bedeutung der
Olympia des Altertums gewinnen werden, so schließen sie doch
auch ein sympathisches Band um alle Völker. Wenn vor 30
Jahren der deutsche Reichstag die Mittel bewilligte, das antike
Olympia aus dem Schutte wieder erstehen zu lasten, so sollte
der deutsche Reichstag auch für das erste deutsche Olympia die
Mittel nicht versagen. (Beifall .)

Abg Martin (Reichsp.) : Ob es der Regierung gelingen
wird. Herrn v. Podbielski an die Kandare zu nehmen, ist mir
zweifelfhaft. (Heiterkeit.) Auf unsere sachlichen Entscher
düngen können die Äußerungen dieses Herren nicht von Ein
fluß sein. Über den Beschluß der Reichstagskammission ent
stand ein erhebliches Kopfschütteln; und dieses wurde noch
stärker werden, wenn das Plenum den Betrag ablchnen
würde. Mit aller Entrüstung weise ich die Verdächtigung des
Abg. Rühl zurück, welcher der deutschen Turnerschaft Denun
ziationssucht vorgeworfen hat.

Die Sozialdemokraten sind Gegner der Olympia , weil
dabei nicht eine verwaschene Internationale zum Vorschein

kommt wie auf den Sozialtstentagen,
wo jeder gern vergißt , daß er ein Deutscher ist, sondern eine
starke Betonung der nationalen Eigenart Platz greift . (Leb¬
hafter Beifall .)

Abg. Brubn (Deutsche Rfpt .) : Würde der Beitrag abge
tehni, so würden wir dem Ansehen Deutschlands großen Scha¬
den zu fügen. , „

Mg . Hauste» (Dane ) : Ich stimme gegen den Beitrag,
da gegen die nordschleswig-holsicinischen Turnvereine !char'
vorgegangen wird und diese lahmgelegt werden dadurch, daß
sie als Privatschulen unter die Schulaufsicht gestellt werden.
(Hört ! Hört ! bei den Soz .)

Abg. Heine (Soz .) : Es tut uns leid, gegen üre Forde¬
rung eines großen Kulturwerks stimmen zu müssen. Für die
Arbeiterklasse ist das Turnen viel wichtiger als für die Be¬
sitzenden. Deshalb würden wir gern noch höhere Beträge für
ein solches Sportfest bewilligen. Das Stadion soll jetzt ja
auch den Arbeiter -Turnvereinen zur Verfügung gestellt wer¬
den, vielleicht mit Rücksicht auf die Etatsbewilligung . / Hört!
Hört !) Die internationale Courtoisie wollen auch wir för¬
dern. Laden wir aber unsere ausländischen Freunde ein,
dann werden sie von der Polizei wieder hinausgöworfen.

Wir handeln wirklich national , wenn wir gleiche Behänd
lung für alle verlangen.

Sie müssen doch endlich einsehen, daß den Arbeiter-Turnver¬
einen empörendstes Unrecht geschieht.

Damit schließt die Debatte . (Ledebour  ruft : Und
die Regierung !) Die Abstimmung wird Dienstag zu Beginn
der Sitzung vorgenommen werden. Es folgt der außerordent¬
liche Etat

„Förderung der kleinen Wohnungen für Arbeiter".
Abg L' c Mumm (Wirtsch. Vgg.) : Die Förderung der

Kleinarbeiterwohnungen muß schneller vor sich gehen. Auch
sind größere Mittel notwendig, als die vorgesehenen vier Mil¬
lionen Mark . , t „ v v

Der Rest des Etats,  auch der der Einnahmen , wird
bewilligt  Über die noch ausstehenden Resolutionen zum
Kapitel .Gehalt des Staatssekretärs " wird am
Di e n s t a g abgestimmt werden,

Es folgt die erste und zweite Lesung des Gesetzentwurfs
ü-ber die weitere Zulassung von H i l s s m i t g lie¬
be r n t m kaiserlichen Patentamt.  Das Gesetz wird
ohne Debatte angenommen,  auch in dritter Lesung.

Darauf wird vertagt. Nächste Sitzung Montag 2 Uhr:
Äuitizetat, — Schluß 2 Uhr.

Abgeordnetenhaus.
Eigener Drabtbericht des „Wiesbadener Tagblatts ".

$ Berlin , 14. Februar.
Am Ministertisch: Minister v. Dallwitz.
Präsident Graf Schwerin -Löwitz eröffnet die Sitzung um

11 Uhr 15 Minuten.
Die zweite Beratung zum

Etat des Ministeriums des Innern
wird fortgesetzt. — Zunächst wird über die Anträge , die aus
der allgemeinen Besprechung ausgeschieden waren , verhandelt.

Abg. Frhr . v. Schenck (kons.) befürwortet die Annahme
des Antrags Schmedding (Zentr .) und Genossen, betresfend
Fürsorge für die gemeingefährlichen Geisteskranken.
Die Kostenfrage sollte hierbei nicht ausschlaggebend sein. Die
Unterbringung der gemeingefährlichen Geisteskranken in
öffentlichen Irrenanstalten halten wir wegen ,der besonders
für die kommunalen Verbände daraus erwachsenden Unzu¬
träglichkeiten nicht für richtig. Wir sind der Ansicht, daß der
Staat diese Fürsorge übernehmen müßte.

Abg. Br . Schröder-Kassel (natl .) schließt sich den Ausfüh¬
rungen de§ Vorredners an . Die Rechtsprechungdes Oberver¬
waltungsgerichts , wonach die Provinzen für Unterbringung der
gemeingefährlichen Geisteskranken zu sorgen haben, ist anfecht-
bar . Jedenfalls ist die dadurch geschaffene Rechtslage durch¬
aus unbefriedigend . Wenn der Minister für leistungsschwache
Gemeinden eine Erhöhung der Dotationen in Aussicht stellt,
so ist das eine heikle Sache. Ich mutz dabei an die Worte
denken:
Fleisch und Pflaumen ist ein schön Gericht, leider aber kriegen

wir cs nicht!
(Heiterkeit.)

Minister des Innern v. Dallwitz: Der Antrag wider¬
spricht der Tendenz der neuen Gesetzgebung. Nach der Ent¬
scheidung des Oberverwaltungsgerichts liegt die Unterbringung
irrer Verbrecher den Provinzen ob. Eine Teilung des Irren-
Wesens, wie sie in dem Antrag gedacht ist, ist zwar möglich,
aber nicht zweckmäßig. Ich bitte deshalb das Haus , sich aus
den Antrag nicht festzulegen.

Abg. Br . Flesch (Vpt.) : Es handelt sich bei dieser Frage
um den Schutz der Allgemeinheit und deshalb muß der Staat
die Fürsorge für gemeingefährliche Geisteskranke, so weit sie
nicht dem Landesarmenverband obliegt, übernehmen . Für
uns in Frankfurt  handelte es sich einmal um die Unter¬
bringung eines gemeingefährlichen geisteskranken Anarchisten.
Dazu hatten wir nicht die geeigneten Räumlichkeiten. Jeden¬
falls war das nicht eine Aufgabe ortspolizeilicher Art.

Abg. Liebknecht (Soz .) begründet den Antrag Braun
(Soz .) auf Vorlegung eines Gesetzentwurfs zur Regelung des
Jrrenrechts , so weit dasselbe nicht reichsgesetzlich geregelt ist.

Abg. Viereck (freikons.) : Der Staat ist verpflichtet, für die
Unterbringung derjenigen Geisteskranken zu sorgen, deren
Unterbringung zum Schutz der Allgemeinheit erforderlich ist.
Dem Antrag Braun können wir in der Hauptsache zustimmen.

Ministerialdirektor Freund : Die Vorredner haben erklärt,
die Unterbringung Geisteskranker sei Gegenstand der Landes¬
polizei. Das Oberverwaltungsgericht hat in konstanter Praxis
entschieden, daß die Unterbringung Sache der Ortspolizei sei.

Nach kurzen Bemerkungen der Abgg. Schmedding (Zentr .)
und Br . Liebknecht (Soz .) folgt die Debatte über

die nordfchleswigische Krage.
Mg . Frhr . v. Johannffen (freikons.) : Die dänische

, Agitation in Nordschleswig, die auf die Wiedervereinigung
*dieser Landesteile mit Dänemark abzielt, hat in den letzten

Jahren erheblich an Schärfe zugenommen. In den Versamm¬
lungen der Dänen wird der Haß gegen alles Deutsche ge¬
predigt. Dänische Vereine suchen die zur deutschen Besihbe-
festigung getroffenen Maßnahmen zu durchkreuzen. Der
Staatsregiernng können wir den Borwurf nicht ersparen , daß
sie zeitweise den Ernst der Lage in der Nordmark nicht er¬
kannt und durch eine Politik der Milde und des Schwankens
das Auftreten der Dänen gestärkt hat. Gegenüber dem Vor¬
dringen der Dänen müssen wir bestrebt sein, tn wirtschaft¬
licher und politischer Beziehung des Deutschtum zu stärken.
Es müßte von Reichs wegen versucht werden, den Zuzug über
die Grenze zu verhindern . Nur eine feste und energische
Politik kann hier zum Ziele führen . (Beifall rechts.)

Abg. Nissen (Däne ) : Das Verbot des Vortrags von
Amundsen durch den Regierungspräsidenten von Schleswig
war überflüssig. Dadurch ist die Empfindlichkeit aller anderen
Kulturnationen verletzt worden. Vor allem ist dadurch das
preußische Ansehen im Ausland herabgesetzt worden. Das
Verbot der Landung dänischer Passagiere in Sonderburg ent¬
spricht auch nicht den Gesetzen der internationalen Höflichkeit.
Der dänische Minister des Äußern hat erklärt, d̂aß dieses Ver¬
bot nicht ini Einklang mit den Handelsverträgen steht, weil
darin eine Beeinträchtigung der dänischen Schiffahrt liegt.
Der Landrat von Apenrade hat die Ausreise ' eines deutschen
Dampfers nach Dänemark verboten, hat aber dann den Rück¬
zug antreten müssen. Ein Landrat sollte wenigstens die
Gesetze kennen. Die Deutschen werden rn liebenswürdigster
Weise von den Dänen ausgenommen.

Gegen Borträge von Dänen geht man in geradezu lächer¬
licher Weise vor, man verbietet sogar Vorträge über Indien

und über die Fliegenplage.
(Heiterkeit.) Das Vereinsgesetz wird gegen die Dänen tn
rigoroser Weise angewandt . Wenn Sre mit Ausnahmegesetzen
gegen uns aufhören und auch in Nordschleswig gleiches Recht
für alle schaffen, werden wir erträgliche Zustände in der Nord¬
mark haben . Die Dänen und die Deutjchen werden sich dann
besser verstehen lernen.

Mg . Br - Schifferer (natl .) : Dteie» .̂ ahx ist ein Erinne¬
rungsjahr an die Zeit von 1864. Vor 5g Jahren wurde
Schleswig-Holstein von der dänischen Herrschaft befreit ; des¬
halb ist dieses Jahr ein Erinnerungsjahr ^für das gesamte
nationale Deutschland. (Bravo !) Die dänische Gefahr nimmt
von Jahr zu Jahr zu. Der Kampf der Dänen hat eine uner¬
trägliche Schärfe angenommen.

Wir wollen keine Politik der Schikane, sondern eine
Politik der Gerechtigkeit, aber feer  Entschiedenheit und

Konscguenz.
Mit einer Politik der Nachgiebigkeitwird nichts erreicht. Mit
einem solchen Idealismus und einer träumerhaften 'Politik
lassen stch keine praktischen Erfolge erzielen , Verwahrung
mutz ich einlegen gegen die Unterstellung Kloppenbergs, daß
unsere Richter in der Nordmark parteiisch urteilten . Dieser

, Vorwurf entbehrt in jeder Beziehung der Begründung . Be-
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sondere Aufmerksamkeit müssen wir den dänischen Jugend
organisationen zuwenden, denn in ihnen wird die Ingen!
dem deutschen Wesen entfremdet . In den Versammlung^
Häusern ist das dänische Vereinswesen konzentriert , und die
dänische Agitation erhält dort ihre besondere Nahrung.

Die Deutschen werden von den Dänen wirtschaftlich und
gesellschaftlich boykottiert.

Daß das Deutschtum in Nordschleswig keinen Fortschritt
macht, das zeigen die Wahlen , bei denen ein erheblicher Rück¬
gang der deutschen Stimmen zu verzeichnen ist. Die Nord¬
markpolitik muß ohne Rücksicht auf die auswärtige Politik
geführt werden. Über die Frage der Staatenlosen bitten wir
den Minister um Auskunft ; wir haben den Wunsch, daß sie
dem dänischen Staat überwiesen werden. Der systematischen
Einwanderung von Reichsdänen muß entgegengewirkt werden.
Auch sollte dem lebhaften Grenzverkehr zwischen Dänemark
und Preußen , der in der Hauptsache politische Zwecke verfolgt,
mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden. Wir hoffen, daß wir
großen Nutzen von dem Besitzbefestigungsgesetzhaben werden.
Der Anschluß der Nordmark wird insbesondere durch die
Hebung einer großzügigen Verkehrspolitik gefördert werden.
Die Regierung möge nicht nur den Willen, sondern auch die
Kraft zum Handeln haben.

Minister v. Dallwitz: Was das Verbot des Landens eines
deutschen Dampfers in Sonderburg betrifft , so verfolgen der¬
artige angebliche Vergnügungsfahrren häufig den Zweck, die
dänischen Interessen zu fördern .^ Das Verbot war ergangen,
weil ein Demonstrationszug geplant war.

Das Verbot des Vortrags Amundsens
ist zurückgenommen worden, weil es sich um einen rein wissen-
chaftlichen Vortrag handelte , wobei der Verdacht deutsch-
stindlicher Gesinnung und einer illoyalen Handlung absolut
ausgeschlossenwar . Einem Mann von so großer wissenschaft¬
licher Bedeutung sollten keine Schwierigkeiten in den Weg
gelegt werden. Die Behauptung , daß wir in der dänischen
Frage einen Zickzackknrs einschlagen, schießt über das Ziel
h:naus und entbehrt der Begründung . Von den dänischen
Versammlungshäusern sollten Auslandsreden unter allen
Umständen ferngehalten werden. Ich muß den Vorwurf mit
aller Entschiedenheit zurückweisen, daß die Staatsregierung
schuldig ist an der Verschlechterung der Zustände in Nord¬
schleswig. So lange ich an dieser Stelle stehe, habe ich nicht
einen Augenblick daran gedacht, die bestehenden Abwehrmatz¬
nahmen gegen die dänische Organisation irgendwie abzu¬
schwächen. Sie sind in dem letzten Jahr schärfer gehandhabt
tvorden als früher . Man kann doch nicht im Ernst behaup¬
ten, daß wir deutsche Interessen preisgeben , es kann auch
keine Rede davon sein, daß wir Staatenlose aus Dänemark
übernehmen.

Wir haben es an positiven Maßnahmen , »m die deutschen
wirtschaftliche» Interessen und die Kultur zu heben, nicht

fehlen lassen. ,
Auf dem Gebiet der Volksbildung, der Erziehung , der
Jugendpflege haben wir Ersprießliches geleistet. An der
Förderung des öffentlichen Verkehrs , der landwirtschaftlichen
Meliorationen , der Ansiedelungstätigkeit , der Besitzbe¬
festigungen haben alle Ressorts zu ihrem Teil beigetragen.
Man sollte die Regierung nicht verantwortlich machen dafür,
daß die Zustände in der Nordmark immer noch nicht befriedi¬
gend sind. Man sollte Anerkennung haben für das Gute,
was geleistet worden ist.

Abg. Graf v. Baudissin (kous.) : Wir find der Ansicht, daß
die Nordmarkpolitik in der letzten Zeit nicht den Eindruck der
Stetigkeit gemacht hat . (Hört ! Hört !) Dieser Vorwurf be¬
zieht sich nicht auf den gegenwärtigen Minister . Wir fteuen
uns über die Erklärung des Ministers , aus der wir entneh¬
men, daß nach unseren Wünschen verfahren werden soll, und
hoffen, daß in der Nordmark bessere Zustände kommen wer¬
den. (Beifall rechts.)

Hierauf wird die Weiterberatung auf Montag 11 Uhr
vertagt.

Präsident Graf Schwerin -Löwitz teilt mii , daß voraus¬
sichtlich am Dienstag die Interpellation , betr . die Über¬
schwemmung an der Ostsee, auf der Tagesordnung stehen
wird. — Schluß % 5 Uhr.

Letzte Drahtberichte.
Kundgebung der niederrheinischen Bischöfe in

der Gewerkschaftsfrage.
wb . Köln, 14. Febr . Die „Köln . Dolksztg." ver¬

öffentlicht eine Kundgebung der hier versammelten
Bischöfe an die Geistlichen ihrer Diözesen. Unterzeichnet
ist sie von dem Erzbischof von Köln, sowie den Bischöfen
von Trier , Osnabrück, Hildesheim , Paderborn und
Münster . Die Kundgebung sagt, daß die Oberhirten
der niederrheinischen Kirchenprovinz und der ihr ange¬
schlossenen Diözesen angesichts der zurzeit in weiten
Kreisen des katholischen Volkes, namentlich in den
großen Industriezentren ihrer Sprengel hinsichtlich der
Gewerkschaftsorganisation entstandenen Beunruhigun¬
gen es für zweckmäßig halten , die Grundsätze für
die Haltung der Mitglieder der katholi¬
schen Arbeitervereine und der katholi-
s che n Arbeiter  in Erinnerung zu bringen . Auf
dem Grundsatz der katholischen Kirche fußend, daß die
soziale Frage in erster Linie eine sittliche und reli¬
giöse Frage war , ist und bleibt , wird betont, daß auch
bei Angelegenheiten , die als rein wirtschaftliche bezeich¬
net werden, oft sittliche Pflichten mitberührt und sittlich¬
religiöse Interessen in Mitleidenschaft gezogen werden.
Die sittliche Form dafür zu verkünden, Aufsicht zu
führen über die Haftung der Katholiken in dieser Hin¬
sicht, die Gefahren abzuwehren, die ihrer sittlichen Auf¬
fassung und Haltung erwachsen können, sei der Hl. Vater
und die mit ihm vereinigten Bischöfe zuständig und ver¬
pflichtet. Aus dieser Stellung des kirchlichen Hirten-
amtes folge dessen autoritative Wachsamkeit über den
Anschluß der katholischen Christen an Vereinigungen
zur Wahrung von Interessen , die religiöser und sitt¬
licher Natur sind oder das religiöse und sittliche Gebiet
berühren . Die Kundgebung geht dann auf die p a p ft-
liche Enzyklika  sin ^ulai -i quadamj >°m
tember 19.12 ein, die nach sorgfältiger Prüfung der An¬
gelegenheit und Einholung von gutachtlichen Äußerun¬
gen aller einzelnen deutschen Bischöfe Lasten worden
sei, und sagt dann weiter , daß die katholische Kirche
nach den in dieser Enzyklika dargelegten Grundsätze in
erster Linie ihre Förderung den katholischen Vereinen
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zuwenden müsse. Es wird weiter ausgeführt , es sei
in keiner Weise zu billigen , daß katholische Arbeiter
interkonfessionellen Gewerkschaften sich anschließen. Der
Heilige Stuhl habe aber in wohlwollender Berücksichti¬
gung der örtlichen und allgemeinen Verhältnisse Dul¬
dung und Erlaubtheit der Mitgliedschaft
von Katholiken, bei den in Deutschland bestehenden
christlichen Gewerkschaften unter besonderen Vorsichts¬
maßregln ausgesprochen. Die Vorsichtsmaß¬
regeln  sind folgende: An erster Stelle ist dafür zu
sorgen, daß die katholischen Arbeiter , welche Mitglieder
solcher Gewerkschaften sind, zugleich katholischen Ar¬
beitervereinen angehören . Ferner müssen die Gewerk¬
schaften, damit Katholiken ihnen beitveten können, sich
von allen: fernhalten , was grundsätzlich oder tatsächlich
mit den Lehren und Geboten der Kirche, wie mit den
Vorschriften der zuständigen kirchlichen Obrigkeiten nicht
im Einklänge steht. Auch dürfen katholische Mitglieder,
die Gewerkschaften angehören , niemals zulassen, daß
diese in ihrer Sorge für die weltlichen Angelegenheiten
der Mitglieder durch Wort oder Tat irgendwie mit den
vom obersten kirchlichen Lehramt verkündigten Vor-
schriften sich in Widerspruch setzen. Die Kundgebung
erkennt , weiter an , daß dieselbe höchste Autorität , die
solche Formen aufgestellt hat , zur authentischen Aus¬
legung allein zuständig ist. Die Entscheidung darüber,
ob sich eine Organisation in Widerspruch mit dem
Sittengesetz der katholischen Kirche setzt, hat sich der
Heilige Stuhl Vorbehalten. Diese Frage kann daher
nicht Gegenstand einer Polemik sein. Alle beteiligten
Organe werden aufgefordert , für die Beobachtung der
dargelegten Grundsätze tätig zu sein. Schließlich ver¬
sichert die Kundgebung , daß der Heilige Vater sowohl,
wie die Unterzeichneten für die vielfachen Nöten und
Bedrängnisse der Arbeiter das vollste Verständnis und
die innigste Teilnahme haben.

Zur Frage der Bildung von Landkrankenkgssen.
Berlin , 14. Febr . (Eig. DvahWericht) Nach dem

„Berliner Lokalanzeiger " ' ist bezüglich der Krankenversiche¬
rung ein weiterer Erlaß  des Handelsministeriums in
Vorbereitung,  der die Förderung der Bildung von
Landkrankenkaffen zum Ziele hat.

Der Waffengebrauch des Militärs in Bayern.
wb. München, 14. Febr . In der heutigen Sitzung des

Abgeordnetenhauses erklärte der Minister des Innern auf die
Frage des Abg. S e g i tz über den militärischen Waffenge¬
brauch, daß eine Änderung  der betreffenden bayerischen
Bestimmungen nicht beabsichtigt sei. Von geplanten Ver¬
handlungen der bundesstaatlichen Kriegsminister sei ihm nichts
bekannt.

Die Berechtigung zur Führung des Titels Negierungs¬
baumeister.

8 . Berlin , 14. Febr . (Eig. Drahtbericht ) Bei Beratung
der öffentlichen Arbeiten in der Budgetkommiffion des
preußischen Abgeordnetenhauses wurde der Minister gefragt,
unter welchen Voraussetzungen für die Folge die Berechtigung
zur Führung des Titels Regierungsbaumeister  ver-
lieheu werde. Der Minister erwiderte , diese Frage ruhe
augenblicklich noch beim Bundesrat , es bestehe aber Aussicht,
daß die Wünsche der höheren Techniker in dieser Beziehung
erfüllt  würden.
Der Prinz zu Wied auf der deutschen Botschaft in Wien.

wb. Wien, 14. Febr. Der Prinz zu Wied  be¬
sichtigte heute vormittag die Hofreitschule und folgte
mittags einer Einladung des deutschen Botschafters
und Frau v. T s chi r s chky zum Frühstück, bei dem an¬
wesend waren : Graf Berchtold,  Freiherr v. Macchio,
Graf Forgasch, der deutsche Botschafter in Rom,
v. Flotow,  Oberst Mietzl und die Herren der Bot-
schaff.

Erkrankung der Königin -Mutter von Italien,
wb Rom, 14. Febr. Die Königin - Mutter

ist am 12 d. M . an I n f l u e n z a erkrankt. Der ärzt¬
liche Krankenbericht besagt: Die Temperatur , die gestern

39 Grad betrug , ist heute früh auf den normalen Stand
zurückgegangen. Der König und die Königin haben
heute vormittag der Königin -Mutter Besuche abgestattet.

Die Krise in Schweden.
wb. Stockholm, 14. Febr . Auf eine erneute Aufforderung

des Königs versprach der Landeshauptmann .H a m m o r -
s kj ö l d die Bildung eines neuen Ministeriums zu ver¬
suchen. —• Der König hat einen Staatsrat  abgehalten.

Königliche Besuche in Paris.
wb- Paris , 14. Febr . Im Ministerrat unter dem Vorsitz

des Präsidenten Poinoarö gab Ministerpräsident Donmergue
davon Kenntnis , daß das Königspaar von England  am
21. April und das Königspaar von Dänemark  am 15.
oder 16. Mai nach Paris  kommen Werden.

Ein Wertvoller Fund in der Leipziger Stadtbibliothek.
wb. Leipzig, 14. Febr . Der Bibliothekar Dr . Krotter

entdeckte in der Stadtbibliothek unter alten Handschriften und
Akten eine Sammlung von H a n d z e i chn u n g e n
italienischer Meister  aus der Spät -Renaissance und
des Barock. Unter etwa 2700 Blättern allein sind 135 Zeich¬
nungen des Meisters Vermin und etwa zwei Quartbände
prachtvoller Federzeichnungen Salvatore Rosas. Es ist in¬
teressant, daß die zwei Bände aus dem Besitz der Königin
Christine von Schweden stammen.

Ein Priester -Kongretz als „Parstfal "-Gegner.
A Prag , 14. Febr. (Eig. Drahtbericht) Der eucharistische

Priester -Kongreß aus Böhmen und Mähren beschloß gestern
abend, die zu seinen Ehren gegebene Festvorstelluug im
tschechischen Natiomrltheater . das Wagners ,.Par s i fal"  an¬
setzte, nicht korporativ zu besuchen. Der Bischof von
Brünn  hat seinen dahiiÄanrenden Antrag dahin begründet.
Latz im „Parsifal " unsittliche  Szenen vorckommrn. welche
katholische Gefühle verletzen. besoliders in der Szene , wo die
Blumenmädchen  Parsifal entfuhren.

Zur Ltebestragödie des früheren Gewerkschaftsführers
91c£fjctuf er*

O Konstanz, 14. Febr . (Eig. Drahtbericht ) Die Gattin
eines Buchdruckereibesitzers in Radolfszell , die mit dem ehe¬
maligen Gewerkschaftsführer Rexhäuser  vor Weihnachten
entflohen war , ist ihrem Herzensfreund jetzt in den Tod ge»
folgt. Fm Krankenhaus zu Füssen (Allgäu) mußten ihr doch
noch beide Füße abgenommen werden, und die Frau ist, ob¬
wohl die Operation günstig verlief , an den Folgen der er¬
littenen Erschöpfung gestorben.

Der Sturm in der Nordsee.
wb. Helgoland, 14. Febr , Sämtliche Kabel nach Helgoland

sind durch den Sturm gestört, es ist nur eine draht¬
lose Verbindung  möglich.

Unfall eines Hapag-Dampfers.
London, 14. Febr . (Eig. Dvahtbericht) Die britische

Admiralität vom Kreuzer „Pega ", der in Ln-mu in Britisch- ,
Ostafrika stationiert ist. machte die drahtlose Meldung , daß der
Hapag-Dampfer „Almevia"  auf Grund gelaufen ist. Man
glaubt , daß das Schiff ohne große Schwierig ! eiten  wie¬
der flott gemacht werden kann.

Negerkämpfe in Britisch-Ostafrika.
wb. Nairobi , 14. Febr . Ein aus dem Norden zurnckge-

kehrter Reisender berichtet, daß ein ganzes Dorf  des
Stammes der Rendille von Eingeborenen des Boranistammes
vernichtet Worden ist. Dabei seien 200 Männer , Frauen und
Kinder getötet Worden. Die Borani sind sonst ein friedlicher
Stamm , der aber fortgesetzt von den Rendille heimgesucht
Wird.

wb. Karlsruhe , 14. Febr . Die Verschlimmerung in
dem Befinden der Prinzessin Wilhelm von Baden
schreitet langsam aber stetig fort . Seit gestern abend
ist das Bewußtsein völlig geschwunden.

8. Berlin, 14. Febr. (Eig. Drahtbericht) Der Kronprinz
gedenkt lheute einer Einladung des Reichskanzlers zu folgen.

wb. Berlin . 14. Febr . Dem ordentlichen Professor der
juristischen Fakultät an der Universität in Berlin , Geh. Justiz-
rat Kahl .ist der Rote Adlevorden 2. Klasse mit der Krone
verliehen worden.

wb. Bachmut, 14. Febr . Bei einer Kohlengasexplosion
in dem Schacht der neuen russischen Gesellschaft in Jusocka
wurden acht Arbeiter  lebensgefährlich verletzt und, fünf
leicht.

wb. Konstantinopcl , 14. Febr . Die Note der Mächte über
die Jnselfrage ist heute nachmittag der Pforte überreicht
worden.

Handelsteil.
Wirtschaftliche Wochenschau.

)ia voraussichtliche Verschmelzung der Bergisch- Märkischen
5ank mit der Deutschem Bank. — Reichsbank und Provinz,

banken. — Vom Kalisyndikat.
Die Kraftentfaltung i:m Banfcgewerbe regt die Börse an.

)iß  Verschmelzungder Bergisch-Märkischen Bank mit üer
leutschen Bank ist, obwohl die Deutsche Bank bisher noch
eine offizielle Erklärung abgegeben hat, bestimmt zu erwarten.
)ie deutsche Bank würde durch die Fusion in die hage ge-
etzt, ihre in den Aktien der Bergbank, an denen sie etwa crei-
dertel besitzt, festliegenden Mittel zu realisieren . Dali aucn
us verwaltungstechnischen Gründen die völlige Übernahme
les rheinischen Institutes sehr zweckmäßig is-t, liegt auf «er
LIand, da die Bergisch-Märkische Bank eigentlich schon seit
fahren als Filiale  der Deutschen Bank gilt. Die Bergisch-
tfärkisehe Bank verfügt über ein Aktienkapital von 80 Mi'W- M-
md ,zahlte zuletzt 7Vs  Proz . Dividende. Die Deutsche Bank
würde durch die neue Kapitalserhöhung um etwa 50 Mill. M.
n botreft der Höhe des Kapitals wieder an die Spitze der
teutschen Banken treten . Bisher hatten außer ihr auch die
Dresdner Bank  und ' die Diskonto-  Gesellschaft ein
Kapital von 200 Mill, M. Einer Kapitalserhöhunigder Deutschen
3ank dürften aber auch andere Institute folgen und man kann
ües im Gegensatz zu der unbehaglichen Sttmimung, die sich
m Anschluß an die Dividendenreduktion  der Natio-

Lr ule ^ i,wxvßniuiig utu vwucuijieii ue ul teil'.
nmerhin ist auch die andere Seite bei dem Kapitel der Groß-
mkenkonzentration nicht zu überschlagen , um so mehr, als
rch die Reichsbank neuerdings wieder zur Zurückhaltung
lohnte. Der Geschäftsbericht des Chemnitzer Bankvereins
ittiäll darüber folgende bemerkenswerte Sätze : „Die Maß-
ahmen der Reichübank haben sich ausgezeichnet bewährt
md mit zur Schaffung eines Goldbestandes und zu einem
lande geführt, der dauernden, gesunden Fortbestand unseres
Wirtschaftslebensgewährleistet. Die Banken im allgemeinen,
;sonders aber die mittleren Provinzbanken, deren so dringend
otwendige Entwickelung durch die Ausdehnung der großen
ehr erschwert wird, können unserem, großen Zentral-Noten-

Instihit nicht genügend Dank wissen für die Zügelung des
Kreditwesens, die auch zur Erreichung angemessener Beding¬
ungen im Banfcgewerbe führen muß. Der Stand des Chem¬
nitzer Bankvereins läßt zwar nicht erkennen, daß er selbst die
Bestrebungen der Reichsbank durch eine eigene Übung an¬
erkannt hat ; immerhin ist der Beifall, der hier unserer Reichs¬
bank zuteil wird, verständlich . In der Tat hat die Aus¬
dehnung der großen Banken, die ja im Zusammenhang mit der
raschen Ausdehnung dies Kreditgeschäftes steht , das Geschäft
der mittleren und Reineren Provmzbadken immer mehr ein¬
geengt. Wenn die Reichsbank durch Mahnungen oder Ver¬
schärfung ihrer Wechseftreditbed !m®unigen der großen Banken
ungezügelte Kreditwirtechaft etwas erschwert, so muß logischer¬
weise der Kundenkreis der kleinen und mittleren Provinz-
banken wachsen- Doch darf man dieses Wachstum auch nicht
ohne Warnung  an die kleineren und' mittleren Banken
vor sich gehen lassen, dem ebenso, wie man von den großen
Banken durchaus solide Handhabung des Kreditgeschäftes ver¬
langen muß, wird man jeden Versuch der kleineren und mitt¬
leren Banken, dlas Kreditgeschäft durch Außerachtlassen der
Grundsätze der Solidität an sich zu reißen, stramm verurteilen
müssen.

In der letzten Woche waren die Kommissionen, welche
die Bindung der Werke und den neuen Syndikatsvertrag be¬
arbeiten, zu mehrtägigen Beratungen vereinigt. Die Arbeiten
sind sc weit vorgeschritten, daß ein neuer Syndikatsvertag in
den Grunidzügen fertiggestellt ist, der der bevorstehenden Ge-
söllschafterversammlung zur Besprechung vorliegen wird. Die
Verhandlungen zu einer umfassendien Bindung werden fort¬
gesetzt. Die Bemühungen gehen dahin , eine Form zu finden,
welche nicht nur die Syndikats-Konzerne, sondern auch die
außenstehenden Felder und bundesstaatlichen Interessen in
zweifelsfreier Weise bindet. Die Ergebnisse dieser Verhand¬
lungen werden daher der bevorstehenden Versammlung noch
nicht vorgelegt werden können, sondern bleiben einer späteren
Versammlung Vorbehalten, da insbesondere auch die Be¬
willigung von Mitteln für Stillegung von Schächten und Feldern
nur unter der Voraussetzung erfolgen kann, daß vorher die
Aufhebung der bisherigen Symd’ikatskündiigungsklausel, also die
SywÄatsvertämgerung, unter einem neuen Vertrage erfolgt.
Hierzu wird die am 16. Februar stattfindende Gesellschafter¬
versammlung die Grundlagen schaffen. Die Arbeit des Syndi¬
kats bleibt darauf gerichtet, die Bindungs- und Vertrags-
erneuerungsverhandllungen so fortzuführen , daß man dem
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es  Reklamen.

Versuche diesen Hausmachrr Sustenstrup.
Leicht Herzustellen und nicht zu teuer.

Nachstehend ein vorzügliches Rezept für einen Husten-!
sirup, das diesen Winter schon öfters empfohlen und von
Hunderten mit bestem Erfolg angewandt wurde. Man kann
kaum etwas Besseres fertig käuflich erhalten und für etwa
Mk. 2.75 kriegt man genug der hauptsächlichen Bestandteile
zur Selbstherstellung von einem halben Liter besten Hnsten-
sirnps. Beschaffen Sie sich beim Apotheker 60 Gramm Ansy
(und zwar dreifach konzentrierten ) und mischen Sie das zu
Hanse mit einem viertel Liter heißem Wasser und einem
halben Pfund reinem gestoßenen Zucker; nmrühren bis
alles gut aufgelöst, und vermischt ist. Davon nimmt man
einen oder zwei Teelöffel voll viermal täglich ein ; das ver¬
schafft sofortige Linderung und vertreibt in kurzer Frist
den hartnäckigsten Husten. Es ist ausgezeichnet gegen alle
Erkältungserscheinungen und zur Vorbeugung der sich daraus
häufig eiitwickelnden ernsteren Erkrankungen der Atmungs¬
wege. Wirkt zugleich appetitanregend und leicht kräftigend.
Da es sich in gleicher Weise gut für Kinder wie Erwachsene
eignet und sehr gut schmeckt, ist es ein ideales Mittel für
den Familiengebrauch . Sich aus Znckersirup und Ansy
sein Hustenmittel zu Hause selbst herzustellen ist sehr populär
geworden* es gibt auch kaum was Besseres für den Zweck.

Arrsfalleiwes Haar verursacht durch
Schuppeahilduag.

Wie man die Schuppenbildung beseitigt und sich sein
Haar erhält.

Dünnes , sprödes, verfärbtes und sich spaltendes Haar ist
der stumme Zeuge eines vernachlässigten Haarbodens , Zeuge
der Schnppenbildnng , der Plage der Kopfhaut . Es gibt kaum
etwas Schlimmeres für das Haar , als gerade die Schuppen.
Sie nehmen dem Haar den Glanz , seine Lebenskraft ; sie
rufen jenes lästige Jucken der Kopfhaut hervor , greifen, wenn
vernachlässigt, die Haarwurzeln an, so daß die Haare ab¬
sterben, sich lösen, ansfallen . Dieser Schnppenbildnng geht
man am besten mit einer Mischung zu Leibe, welche man
sich in jeder Apotheke oder Drogerie zusammenstellen lassen
kann : 86  gr . Bay Rum, 80 gr. Livola de eomposee und 1 gr.
krist . Menthol. Die reibe man gründlich mit den Finger¬
spitzen in die Kopfhaut ein. Sie beseitigt nicht nur die
Schnpperi, sondern gibt auch dem Haar das seidig glänzende,
üppige Aussehen wieder. Es wird wieder geschmeidig, weich,
wellig und lose und, was die Hauptsache ist, ihr regelmäßiger
Gebrauch zeitigt schon in kurzer Zeit eine erhebliche Förderung
des Haarwuchses. F184

Girrte Neuigkeit für
fette Zerrte.

Ein Londoner Apotheker sagt : Die neueste Methode, die
Fettleibigkeit zu vermindern , ist sicherlich weit angenehmer
und dienlicher, als alle früheren Methoden ; sie besteht nur
darin , Boraninm -Beeren zu genießen. Eine fette Person,
die ohne die gewöhnliche strenge Diät , Körperübnngen,
Schwitzbäder usw., ihr Gewicht zu verringern wünscht, steckt
nunmehr einige dieser kleinen Konfekte in die Tasche, ißt
davon 3 oder 4 taglrch. « le sind außerordentlich schmack¬
haft . denn sie schmecken nach Pperferminz . Die Borchttüch.
Beeren schelden incht nur das Fett ans dem Körper aus,
sondern sie haben auch den Vorzug, die gewöhnlich ange¬
borene Neigung des Fettansatzes zu mildern . Ihre Wlrknno
verursacht durchaus keine Unbehaglichkeit: mit Ausnahm / des
Verlustes von überflüssigem Fett bemerkt man garnicht, daß
diese Beeren ihre Wirkung tun . Erkundigungen am chlatzr
haben ergeben, daß Boranrum -Beeren in Deutschland nicht
gut bekannt sind aber die Nachfrage nach denselben nimmt
agllch zu und. leder Apotheker oder Drogist kann sie Ihnen auf

Wunsch lehr ichnell von seinem Lieferanten beschaffen. F148

III'Lei

1p*ä  vanille
[ P-R. P. 884681

Unüber¬
troffen

in seiner
raschen
u. vor-

zügl . Wirkung . Depot : Taunns -Apotheke . In  all . Apotheken

fltselnlsohes """"'"“"fläscIJJnenbaü ","t ‘«KtroTecTinlffTechnikum Biagen
Shaaffa ai-itai-sa.

Reichstag bei etwiger Beratung der Kali-Novelle mit tatsäch
ltdhen Ergebnissen aufwarten kann. Man hofft in kah
industriellen Kretern dömit eine Gewähr dafür bieten V
können, daß dlie Industrie gegen eine weitere unwirtschaftlich
Weite -Vermehrung einen festen Damm, errichtet und ihre Oi
ganrsation weiter so gefestigt hat, daß für einen gesetzlich«
Eingriff keinerlei Anlaß voriiegt. *

Industrie und Handel.
* An?aIKtisrfl®K°Uenwerke in Hall a. 8. Dem Vernehme

nach wird bet dieser Gesellschaft eine Erhöhung
kapitals m Erwägung gezogen, um Mittel für die Errichtim
einer größeren Anzahl weiterer Brikettpressen zu gewinnen.

T. D*e des Bierkonsums im vergangenen Jahr*
In Nürnberg a m fahre 1913 der Bierfaonsum um 62 000 h
abgenommen. Die schlechte Lage deis Baugewerbes und dii
Antiattkoholbewegungwenten als Hauptursachen Sricfi . *
„ . 4er deutschen DiamanienfSrderer in
Reichskolomalamt findet auf Einladung des Staatssekretärs ft
L° Ik am 16- d M stell . Es sollen die Richtlinien für dte neu
deutsche Dilamantenisuibmission, die, wie bereits gemeldet dem
niacnst ausgeschrieben wird, festgelegt werden,

.* aeI ^y er*Sa,“d des  Stahlwerksverbandes betrug irn Janua-
191« iiisge mt 455  i 9i »p. (Rolistahilgewicht)) gegen 457 472  T
im  Dozenher 1813 und 535 625 T. Sn JanLr 191B. ffier™
entfielen auf : HaUj2^ 143M x> g6g6n 13053g T bezw
l 62  ' 3o2q8oiESeint aknmaterial  211 390 T. gegen 232 504 T

T 91  T ’’ Folmel,sen 100  799 T. gegen 94 430 T bezw

. Morgen-Ausgabe umfaßt 22 Seiten
sowie die Beriagsbeilagen „Der Roman" und „Illustrierte
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Wiesbadener Hurieben.
*WoherstammtderName Wiesbaden?

So merkwürdig es in unseren Tagen des regen Forscher¬
dsanges und der Freude an der Aufstellung altertümlicher
Heimatkunde klingen mag : Wir haben bis heute noch
nicht eine einwandfreie und absolut stichhaltige Erklärung
dafür , woher der Name der alten nassauischen Bäderstadt
herzuleiten ist . Daß der Name des Platzes von seinen
Badezwecken abzustammen scheint , dafür sind in neuerer
Zeit eine ganze Reihe von Sprachforschern eingetreten,
doch sind auch andere Stimmen zu beachten , die den
Namen in etymologischer Weise anders deuten.

Einer der ersten Chronisten , der von der Kurstadt
in ihrer heutigen Namensnennung berichtete , war Einhard,
der in der Klosterkirche zu Seligenstadt begraben wurde.
Er erzählt , er sei auf der Reise von Seligenstadt nach
„aacken “ (Aachen ) durch die dichten Bergwälder des
monte tauno gekommen und sei plötzlich auf eine be¬
festigte Stadt getroffen , die Wisibada  hieß . . . .
Nun sagen die Sprachforscher , der heutige Name Wies¬
baden sei ein dritter Fall der Mehrzahl , aus dem sich
ja viele Ortsnamen erklären . Die Mehrzahl von Bad hieß
nicht Bäder , sondern Baden , und so hieß eben auch Wies¬
baden die Stadt ,,zu den Wiesbaden “ . Viele unserer
besten Heimatforscher haben diese Streitfrage wiederholt
behandelt , aber eine richtige Lösung ist bis heute nicht
erfolgt.

Kaum zutreffend dürfte die Hypothese sein , daß
Wiesbaden von „Wiese “ oder von einem „Bade in den
Wiesen “ abzuleiten sei . Denn gerade Wiesbaden lag einst
ganz zwischen Bergwäldern ; von Wiesen konnte damals
nicht die Rede sein . Es dürfte somit dieser Versuch , die
Abstammung des Städtenamens zu erklären , als mißlungen
zu gelten haben.

Dagegen hat Grimm  eine weit glaubhaftere Er¬
klärung gegeben : Das Wort „wis“ oder „wies “ entstammt
der Wort Wurzel der Sanskritsprache w i s a , dem ja das
griechische und das lateinische Wort nachgebildet ist
und soviel heißt wie saures Wasser oder besser präzisiert:
scharfes Wasser.  Wenn also in alter Zeit das
Wort Wiesbaden geprägt wurde , so wollte man damit
bezeichnen ein saures Bad , ein scharfes Bad oder — kurz
gesagt — ein S a 1z b a d. Wenn es in späterer Zeit einem
Sprachforscher nicht gelingen sollte , eine bessere Erklärung
des Wortes Wiesbaden ausfindig zu machen , so wird man
diese letztgenannte Erklärung wohl für die sicherste und
glaubhafteste halten dürfen , H.

usr jsr

*Die Haftpflicht der Kurverwaltung.
Ein Schadensersatzprozeß , der mit der Anlage des

Wiesbadener Kurhauses  im Zusammenhang
steht , lag dem Reichsgericht als Revisionsinstanz zur
Entscheidung vor . Der den Prozeßstoff liefernde Unfall
hatte sich , wie wir schon kurz mitteilten , am 7. April 1912,
dem 1. Osterfeiertage , ereignet , an dem sich der Kaufmann
Korn  nebst Frau aus Saarbrücken ins Kurhaus begab,
um die Restaurationsräume aufzusuchen . Auf dem Wege
von. der Wandelhalle zum Restaurant versuchte K . da¬
durch anderen Besuchern auszuweichen , daß er vom
Läufer herunter auf die Marmorplatten trat . Hierbei
hatte er das Unglück , auszugleiten und ein Bein zu brechen.
Er verklagte deshalb die Stadtgemeinde Wiesbaden als
Eigentümerin des Kurhauses beim Landgericht
Wiesbaden  auf Schadensersatz , indem er behauptete,
der Läufer sei zu schmal gewesen , außerdem gehörten
Marmorböden nicht in so belebte Gebäude , und ganz
abgesehen davon , sei er von dem Läufer weggedrängt

worden . Am Unfallstage sei zudem der Boden besonders
glatt gewesen , da er vorher mit Öl geglättet worden sei.
Demgegenüber betonte die beklagte Stadtverwaltung , daß
die Wandelhalle nur mit Seifenwasser gereinigt worden
sei. Ein Verschulden treffe sie jedenfalls nicht , wenn
auch zuzugeben sei, daß Marmor einen etwas glatten Belag
bilde . Kläger hätte wohl Gelegenheit gehabt , auf dem
Läufer zu bleiben . Das Landgericht wies die Klage mit
folgender Begründung ab : Als erwiesen ist zu betrachten,
daß der Fußboden nie mit Öl behandelt und geglättet
wurde . Daß aber die Anlegung solcher Marmorfußböden
üblich ist , ist eine allgemein bekannte Tatsache , daraus
kann also ein Verschulden der Stadtverwaltung nicht
hergeleitet werden . Die Reinigung des Bodens war durch¬
aus sachgemäß ; demnach war die Glätte eine normale.
Auch der Umstand , daß wiederholt Kurhausbesucher
dort zu Fall gekommen sind , kann nicht gegen die Be¬
klagte verwendet werden . Im Gegenteil , diese ist dadurch
den Anforderungen für Leute , die nicht ganz sicher auf
den Beinen sind , nachgekommen , daß sie breite Läufer
legte . Von den Kurgästen muß vielmehr ein entsprechendes
Maß von Sorgfalt beim Gehen in der Halle erwartet werden.
Davon , daß der Verletzte vom Läufer heruntergedrängt
worden sei, kann keine Rede sein . Dieses Urteil focht K.
mit dem Rechtsmittel der Berufung beim Oberlandes¬
gericht Frankfurt  a . M. an -und hatte den Erfolg,
daß die 2. Instanz den Anspruch als dem Grunde nach
für' berechtigt erklärte . Die Gründe , die zu dem Urteil
des Berufungsgerichts führten , sind etwa folgende : Den
Feststellungen des Vorderrichters ist nicht beizupflichten.
Der Marmorboden leidet an außerordentlicher Glätte , und
man ist fortgesetzt in Gefahr , auszugleiten . Abstumpfende
Mittel sind nicht angewandt worden . Es muß ferner
zugegeben werden , daß die Reinigung des Bodens mit
Seifenwasser die Glätte erhöht . Die beklagte Stadt¬
verwaltung hat es jedenfalls an der nötigen Sorgfalt fehlen
lassen . Die Läufer sind 5/« Meter breit ; diese Breite
reicht aber bei starkem Verkehr nicht aus . Man hätte
damit rechnen müssen , daß der Andrang in der Nähe
des Restaurants größer ist , und infolgedessen müßte dort
der Läufer breiter sein . In der Unterlassung dieser vor¬
beugenden Maßnahmen liegt aber ein Verschulden der
Wiesbadener Stadtverwaltung . Sie haftet dem Verletzten
aus Vertrag und aus unerlaubter Handlung § 823 BGB.
Von einem konkurrierenden Verschulden des Klägers K.
kann keine Rede sein . Demnach besteht dessen Ersatz¬
anspruch zu Recht . Gegen dieses Urteil richtete sich die
von der verurteilten Stadtgemeinde beim Reichs¬
gericht  eingelegte Revision . Der 3. Zivilsenat des
höchsten Gerichtshofes pflichtete indessen der Entscheidung
der 2. Instanz bei und wies das Rechtsmittel zurück.

*Der Kurgast aus Russland.
Ein Beleidigungsprozeß , der namentlich für Bade-

und Kurorte von Interesse sein dürfte , beschäftigte die
Danziger Strafkammer als Berufungsinstanz . Der Ver¬
handlung lag folgende Tatsache zugrunde : Das Bad Zoppot
wird in großer Zahl von Kurgästen aus dem benachbarten
Rußland aufgesucht und hat von diesen bedeutende
materielle Vorteile . Die Badeverwaltung tut denn auch
alles , um diese fremden Gäste zufrieden zu stellen . Im
Sommer 1911 t^af in Zoppot als Badegast ein russischerGraf Siewers mit seiner Familie ein , welcher beim Amts-
gerichtssekretär Kriesei Wohnung nahm . Er bezahlte
für die Wohnung 1500 Mark und war sehr erstaunt , als
ihm bei der Abreise noch eine Rechnung über 60 Mark
präsentiert wurde , die für Mehrleistungen des Vermieters
aufgelaufen waren . Der Graf verstand sich schließlich

dazu , diesen Betrag noch zu zahlen , erklärte aber , daß
er künftig seinen Badeaufenthalt wo anders nehmen werde.
Diese Tatsachen kamen dem Kurdirektor v . Knobelsdorff
zu Ohren , der im Interesse des von ihm verwalteten Bades
glaubte , zu dem Vorfall Stellung nehmen zu müssen . Die
Angelegenheit wurde in einer Sitzung der Badedirektion
zur Sprache gebracht und ein Bericht darüber an die
Zoppoter Zeitung gesandt , die ihn auch aufnahm , ln der
Besprechung und in dem Bericht war das Verhalten des
Amtsgerichtssekretärs nicht gerade zart geschildert . Dieser
fühlte sich durch verschiedene Ausdrücke beleidigt und
strengte daher gegen Herrn v . Knobelsdorff und den ver¬
antwortlichen Redakteur der Zoppoter Zeitung Groddeck
die Klage an . Das Schöffengericht billigte zwar den Be¬
klagten den Schutz des § 193 (Wahrung berechtigter
Interessen ) zu , hielt aber die Form für beleidigend und
erkannte auf eine Geldstrafe von je 50 Mark . Gegen dieses
Urteil wurde seitens der Verurteilten Berufung eingelegt.
Vor der Strafkammer wurde die Tatsache festgestellt,
daß es sich seinerzeit gar nicht um den richtigen Grafen
Siewers gehandelt hatte , der ruhig in Rußland saß , sondern
um einen Freund der Familie , der die Gräfin Siewers
begleitete . — Die Berufung wurde von der Strafkammer
verworfen.

JST

Hotelwesen.
* Eine deutsche Hotelier - Dynast  i e.

Das Heimatland der Großindustrie im Hotelgewerbe ist
bekanntlich die Schweiz,  deren Naturschönheiten
alljährlich Hunderttausende anlocken und für deren
Beherbergung und Bewirtung fast die ganze Bewohner¬
schaft des Landes tätig ist . In der Folge haben sich denn
auch in den großen Fremdenzentren Luzern , Interlaken,
Zürich , Basel und sogar in dem Gletschergebiet von Zer¬
matt förmliche Hotelier - Dynastien  gebildet,
deren bekannteste die Familien Hauser , Bucher -Dorrer,
Seiler und Bertolini sind . Träger dieses Namens haben
die Hotelindustrie über Frankreich und Italien hinaus
selbst ins Land der Pyramiden getragen . Aber auch in
Deutschland  hat sich in den letzten Jahrzehnten
eine großartige Hotelindustrie entwickelt , die durch
ähnliche Hoteldynastien geweckt und gefördert wurde.
Namen wie Adlon , Mühling , Dressei , Sendig , Marquardt,
Schweimler , Kasten , Hillmann und andere haben weit
über das Gebiet der Städte hinaus , in welchen sie wirksam
waren , Klang und Bedeutung erhalten . Und wenn auch
die Umwandlung mancher Großbetriebe in Aktien -Unter-
nehmungen der Weiterentwicklung einzelner Hotelier¬
dynastien hinderlich gewesen ist , so setzen sich doch ihre
hervorragendsten Vertreter auch weiterhin durch ihre
Unternehmungslust und Leistungsfähigkeit durch . So
hat der Generaldirektor der Sendig -Hotels , die sich in
Dresden , Schandau , Nürnberg , Wiesbaden  und Berlin
befinden , Rudolf Sendig , kürzlich für seinen Sohn das
Hotel „ Stein -Platz “ am Zoologischen Garten in Berlin
neu erworben , wodurch dieser Konzern einen weiteren
Machtzuwachs erfahren hat , während gleichzeitig das
„Hotel am Reichstag “ in die Hand des früheren Direktors
des „Cumberland -Hotel “, Hoflieferant Schweimler , über¬
ging . Daß der Besitzer des Adlon -Hotels in Berlin gleich¬
zeitig auch Mitinhaber des großen „Continental -Hotel “ ,
der Deutschen Eisenbahn -Speisewagen -Gesellschaft und
einiger anderer Betriebe ist , ist bekannt . In dieser Be¬
ziehung sind die Bestrebungen des deutschen Hotelier¬
standes von Interesse , durch die Gründung einer eigenen
Hotelier - Hochschule,  die letzthin in Düssel¬
dorf erfolgt ist , ihren eigenen Nachwuchs wieder dem
Hotelierstande zuzuführen , um damit zu verhüten , daß
der gute Ruf des deutschen Hoteliergewerbes durch das
Eindringen ungeeigneter Elemente etwa beeinträchtigt wird.

Vom Landkrug zum Hotelpalast.
Die Bedeutung , die das Gasthofswesen in unserer

klassischen Zeit des Verkehrs und der Reisen einnimmt,
kommt uns erst so recht zürn Bewußtsein , wenn wir einen
Vergleich mit den Verhältnissen anstellen , unter denen
unsere Vorfahren reisten . Ein Höhepunkt des Komforts
und Luxus ist in unseren modernen Hotelpalästen erreicht,
wie ihn sich keine andere Zeit in ihren kühnsten Träumen
vorstellen konnte ; so schweift denn der Blick mit einer
gewissen Genugtuung zurück zu den bescheidenen Land¬
krügen und Herbergen , mit denen unsere Altvorderen
vorheb nehmen mußten . Die Antike hat wohl einige gute,
selbst üppig eingerichtete Gasthäuser gekannt ; an viel¬
besuchten Handelsplätzen und Badeorten gab es Hotels,
in denen die Reichsten der Reichen sich einem üppigen
Schwelgerleben hingaben . Epiktet vergleicht einen Philo¬
sophen , der sich zu lange mit dem Studium der Bered¬
samkeit aufhält , anstatt sogleich zu dem Kern der Lebens¬
weisheit vorzudringen , mit einem Reisenden , der bei der
Rückkehr nach dem Vaterland in einem dieser vornehmen
Hotels das eigentliche Ziel seines Weges vergißt - Diese
Gasthöfe waren luxuriöse Stätten eines überfeinerten
Lebensgenusses , die ihren eigentlichen Zweck , den Reisen¬
den auf kurze Zeit gut zu versorgen , nicht erfüllten , sondern
ihn mit einer verführerischen Atmosphäre der Üppigkeit
umgaben . Mit dem durchschnittlichen Gasthof , m dem
der Wanderer einkehrte , war es auch zur römischen Kaiser¬
zeit sehr schlecht bestellt ; er war ein Ort des Schmutzes,
des Lasters und der Gefahr . Vornehme Herren führten
deshalb ihre Reisezelte mit sich , in denen sie lieber über¬
nachteten als in den „Höllen der Wirte “ .

Und so ist es auch in der neueren Geschichte lange
Zeit geblieben . Das Gasthaus steht in keinem guten
Ruf und zwischen überreichen Klagen wagt sich nur
selten ein schüchternes Lob hervor . Die unbeschränkte
Gastfreundschaft , die schon Tacitus als eine Haupttugend
der Germanen gerühmt hatte , war im Mittelalter doch
ziemlich zurückgegangen . Selbst die Klöster , die zuerst
allen Vorbeiwandemden freundliche Aufnahme gewährt
hatten , gaben im 12. Jahrhundert nur noch Redenden
aus geistlichem Stande Unterkunft , und an den Burgen
ward der nicht ritterliche Gast mit rauhen Worten ab¬
gewiesen . So wurden denn Herbergen immer mehr Be¬

dürfnis , und sie entwickelten sich auch schon in sehr
früher Zeit in den Dörfern und an den Heerstraßen ; es
entstanden „ Schenken “ und „Krüge “ , die von dem Geleits¬
herrn , dem Inhaber des Straßenregals , an einen Dorf¬
insassen vergeben wurden und wo der Fuhrmann neben
Rast und Futter für die Gäule auch Brot und Getränk
erhielt . Allmählich wurde das Dorfwirtshaus ein Mittel¬
punkt des ganzen Gemeindewesens , der in ernsten und
heiteren Stunden die Dorfleute in seinem niedrigen,
räucherigen Hauptraum versammelte . Herberge über
Nacht wurde zunächst nicht gewährt , weil man sich vor
Räubern und schlimmem Gesindel fürchtete ; in den Vor¬
schriften der Geleitsherren kehrt beständig der Passus
wieder , der Wirt brauche nur dem Unterkunft zu geben,
den er für ehrlich halte ; ließ man den Reisenden des
Nachts in der Gaststube , dann mußte er sich ’s auf
Ofenbank und Stroh bequem machen.

Seit der Entwicklung und dem immer stärkeren Her¬
vortreten der Städte , die mit ihren Märkten viele Fremde
anlockten , richtete sich das Streben der Bürger darauf,
den Reisenden einen behaglichen Aufenthalt und Schutz
innerhalb ihrer Mauern zu gewahren . Die Stadtherbergen
wurden größer und wohnlicher , hatten aber zumeist einen
schlechten Ruf , so daß zahlreiche Synoden und Konzilien
den Geistlichen den Aufenthalt in einem Wirtshaus ver¬
boten und ihn nur während der Reisen notgedrungen
gestatteten . Wenn uns Aeneas Sylvius in seiner Be¬
schreibung Deutschlands berichtet , in vielen deutschen
Gasthäusern wären „die Tische mit Gold - und Silber¬
geschirr belastet “ , so muß er besonders gute Erfahrungen
gemacht haben . Viel häufiger sind Schilderungen , die
mit dem berühmten Reisebrief des Erasmus von Rotter¬
dam zusammenstimmen , der 1520 das treffende Bild
einer deutschen Herberge zeichnet . Lange muß man
draußen stehen und sich die Lunge aus dem Leib schreien.
„Endlich wird in der geheizten Stube ein Fensterchen
aufgemacht , und ein Menschenkopf schiebt sich vor , wie
eine Schildkröte aus der Schale . Gibt es Nachtherberge ? —
Gott sei dank , er nickt gnädig — wir können bleiben. 1
Alles hockt in der einen Gaststube zusammen , wo an
die hundert Menschen durcheinander lärmen „wie beim
babylonischen Turm “. Ein einziges , schrecklich unsauberes
Waschbecken schreckt den ab , der sich reinigen möchte;
ein Dunst herrscht zum Ersticken ; um zehn Uhr nachts
wird an einer schmutzigen Tafel auf hölzernen Tellern

wenig einladendes Essen aufgetragen , und kriechst du dann
ins Bett , so schläfst du zwischen Leintüchern , die vor sechs
Monaten zuletzt gewaschen worden sind.

Über diese Unsauberkeit klagt hundert Jahre später
der kluge Arzt Guarinonius , der jedem dringend abrät,
sich in ein Gasthausbett zu legen , weil er sich die furcht¬
barsten Krankheiten holen könne und niemals „der weißen
oder der schwarzen Plage “ (Läusen und Flöhen ) entgehe.
Auch Bartholomäus Paumgärtner jammert über die
Wirtshäuser , „ in denen alle Bett voller Wantzen seind “.
Die Grobheit der Wirte und die Unmanierlichkeit der
Wirtinnen werden getadelt ; ebenso das Essen . In seinem
Herbergen -Ratgeber „Der fromme Wirt und christliche
Gasthof “ (1713) empfiehlt Job . Dan . Hermschmid , man
solle stets mit dem Wirt an seinem Familientisch essen,
da er für sich selbst besser kocht als für den Gast , der
ein Gericht besonders bestellt . In seinem Reisetagebuch
spricht Philipp Hainhofer (1617 ) Jüterbog den Ruhm zu,
die beste Herberge in Deutschland zu besitzen . Dagegen
findet er bei Judenbach im Thüringer Walde ein „un-
bewohnet Wirthshauß , aus welchem vor der Zait der
Wirth mit sainer Gesellschaft , um willen sie viel Gäste
geplündert und gemordet haben , hingerichtet worden
sein ein denkwürdiges Zeichen für die schlimmen
Erfahrungen , die man während des 30 jährigen Krieges
in Herbergen machen konnte . In Dorfkrügen fand man
nichts Genießbares : schlimmes Bier , schwarzes Brot,
Nachtruhe auf der Streu . Hainhofer führt deshalb stets
Proviant mit sich , doch kann er auch schon einige gute
• ° xt-  empfehlen , so in Dresden den Goldenen Löwen,
m Nürnberg die Goldene Gans , in Berlin den Goldenen
Hirsch ; in München gilt „unter allen hervorragenden
Zeichen der Strauß für das beste Augurium “. Eine durch¬
gehende Hebung und Besserung des Gasthofswesens ent¬
wickelte sich erst mjt der gegen Ende des 18. Jahrhunderts
einsetzenden Blütezeit des Reisens . Während zu Anfang
des 19. Jahrhunderts Paris und London über die ersten
großen Gasthäuser verfügten , die den Namen eines
modernen Hotels verdienten , wurde dann di® Ausbildung
unseres Hotelwesens in dem klassischen louristenlande,
der Schweiz , angebahnt , und heut ’ ist der lange , schwierige
Weg vollendet , der da führt vom Landkrug zum Hotelpalast,
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Kurtlieater
(Walhalla)

ülontag , 18. u . Olenstag , 87. relipuas*
finden die *wei letastem forstellangen des

Shetdi Ememble Dr . » Niger
statt . — Sketch -Einakter . Serenissimus -Zwischenspiele . Neue Einlagen.

Mittwoch , 18. Februar , abend ® T Uhr 81 Min . :

Grosser Walhalla-Hans-laskenball Preisverteünng.
KNer-Gehllfell'Uereln Wesbnden(C. U.)

Gegründet 1882.
Sonntag , den 15. Febrnar , auf der „Alten Adolfs¬

höhe" (Bes. J . Pauly)
Großes Rappen-Kränzchen

unter Mitwirkung hiesiger und auswärtiger Humoristen.
Freunde und Gönner ladet hierzu freundlichst ein

Der Vorstand.
Anfang 1 Uhr. Bei Bier.

Heute:

Restaurant

Wesfeud -Xof,
Schvraibaeher Straße.

MM ! AWSslllM.
Sonntag , den 15 . Febr . 191», nachm. » Uhr 11 Mi«. :

im Saale der „Reuen Adolfshöhe " (Bes. Meuchner ),
wozu alle Gönner und Freunde einladet

Der Vorstand.

Apollo -Theater
I ü Dolzheiiner Strasse 19 . Tel . 8J

Dienstag , den 17 . Febrnar 1914:

II . twrosses Milit &rkonzert
des Trompeterkorps des I. Nass. Feld-Art.-Regts . 27 (Oranien) Ober Musikmeister Henrich.

Dotzlielmer Strasse 19 . Tel . 810 . Eintritt frei ! Eintritt frei!

Tager -veranstaltuilgen . * vergnüMge «.

KSnigitche | ^ | Schaufpietk.
Sonntag 15. Febr . 46. Vorstellung.

Dei anfgebobenem Abonnement.
Dienst, u . Freiplätze sind aufgehoben.

Im grinsen Rock.
Schwank in 3 Akten von Gust. Kadelburg

und Richard Skowronnek.
Personen:

Leontine Freifrau von
Leutkirch . . . . Frau Bohrhammer
Hans Rhode, Professor . Herr Schwab
Curt Störmer , Rechts¬
anwalt . . . Herr Herrmann
Max Strescmann,Hofbäcker Hr.Andriano
Hedwig, seine Tochter . Frl . Schrötter
Römhild, Kunstmaler . Herr Weyrauch
Kulicke. .̂ . Herr Wutschel
Kühnert, Krugwirt . Herr Lehrmann
Karline, seine Frau . . . Frl . Carlsen
Guste, seine Tochter Frau Doppelbauer
Leinke, Gendarm . . ' . Herr Rodius
Martens , Briefträger . . Herr Spieß
Kossien | . . Herr Mascheck
Rennebarth Bauern . . . Herr Preuß
Fritz ! Herr Schneeweiß
Anton, Diener . . . . Herr Gerharts
Ort der Handlung : Ein Rittergut in
der Nähe Berlins . Zeit : Die Gegenwart
Nach dem Lund 2. Akte treten Pausen

von je 12 Minuten ein.
Anfang 2Vs Ende gegen 5 Uhr.

Volks-Preise.

Abends 7 Uhr. »7. Vorstellung.
80. Vorstellung im Abonnement D.

Undine.
Romantische Zauberoper in 4 Akten,
nach Fouguss Erzählung frei be¬
arbeitet . Musik von Albert Lortzing.

Personen:
Bertalda , Tochter des
Herzogs Heinrich . Frl . Frick
Ritter Hugo v. Ringstetten HerrScherer
Kühleborn, ein mächtiger
Wasserfürst . . . . Herr Geisse-Winkel
Tobias, ein alter Fischer Herr Rchkopf
Martha , sein Weib Schröder-Kaminsky
Undine, Pflegetochter . Frau Krämer
Pater Heilmaun, Ordensgeistlicher aus
dem Kloster Maria -Gruß . Herr Eckard
Veit,HugosSchildknaPpeHr.Lichtenstein
Hans , Kellermeister. . Herr v. Schenck
Ein Kanzler des Herzogs Heinrich,
Edle des Reichs. Ritter und Frauen.
Pagen . Jagdgefolgc. Knappen . Fischer
und Fischerinnen . Landleute . Ge¬
spenstige Erscheinungen. Wassergeister
(Der 1. Akt spielt in einem Fischer-
dorse, der 2. in der Reichsstadt im
Herzoglichen Schlosse, der 3. und 4.
spielen in der Nahe und auf der Burg1 Ringstettens.
I,m 2. We : Recitativ und Arie zu
o.ortzinqs „Undinetomponiert von

Ferd . Gum^ gZrn ^ von Herrn
Vorkommende Tänze

u. Gruppierungen , den
Damen des gesamten Balettpersonals
Die Türen bleiben während der

O-uvertüre geschwollen.
Nach dem 1. u. 2. Akt 10 Min . Pause.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr, j
Gewöhnliche Preise.

Montag , 16. Febr . 48. Vorstellung.
30. Vorstellung im Abonnement 8.

Gyges mid fein Ring.
Eine Tragödie in 6 Akten

von Friedrich Hebbel.
Anfang 7 Uhr. Ende etwa 9Vs Uhr.

^ Kleine Preise.
Restdenx-Theater.

Sonntag , den 15. Februar.
Nachmittags Ya4 Uhr (halbe Preise ).

Tramnuins.
Tragische Komödie in 5 Akten von

Arno Holz und Oskar Jerschke.
Abends 7 Uhr.

Dutzend- und Fünfziger karten gültig
gegen Nachzahlung auf 1. Rangloge u.
1.Rangbalkon, Orchestersesselu. 1.Sperr¬
sitz 1 Mk., 2. Sperrsitz 50 Pf ., 2. Rang

und Balkon 25 Pf.
Vierter Kammerspiel - Abend.

Mandrrrgoin.
Eine Komödie in 3 Akten nach dem
Stoffe eines alten Lustipiels des

Macchiavell von Paul Eger.
Personen:

Pandolfo , ein reicher
Kaufmann . Reinhold Hager
Beatrice , seine Gattin . . Lori Böhm
Die Mutter . Theodora Porst
Bianca . Ehe Hermann
Florioi zwei junge Herm. Nejselträger
Lelio > Männer . Kurt Keller-Nebri
Dromio , ein Arzt . R. Miltner -Schönau
Lisette . . Paula Wolfert
Erster Diener . . . . Hermann Hom
Zweiter Diener . . . Georg Bierbach

Spielt in Florenz.
Nach dem 1. u . 2. Akte finden größere

Pansen itatt.
Ende SV» Uhr.

Montag , den 16. Februar.
Kleine Preise. Kleine Preise.

Sechste Bolksvorstellung.
Wir geh n nach Tegernsee
Lustspiel in 3 Akten von W. Jacoby

und Hans Werner.
Personen:

Hugo Schöppler, Hoflieferant aus
Frankfurt a. M. Wüly Ziegler
Settchen, seine Frau . . Sofie schenk
Ellis, beider Tochter . . Kätie Horsten
Stresemann , Rentier . Reinhold Hager
Sperling . . . . . . Friedrich Beug
Dora Schwalbenschwanz Theod. Porst
Poldl Tauner , gen. Leo Ferrary
Herzog!. Kammersänger K. Keller-Nebri
Quirin Winkler, der ' . ,, „
Stiglhofbauer . . Herm. Resseltrager
Migi, dessen Sohn . . Rudolf Bartak
Burgl , Stiglhofers Schwester M. Agte
Stasi Zagler, Pächterin des
Tegernseers Bräustübls . Stella Richter
Annerlj Kellnerinnen . . . Käte Ruf
Rest f im Bräustübl . Marg . Krone
Der Zitherfranzl . . Georg Bierbach
Wastl, der Flurschütz . Willy Schäfer
Ein Filmoperateur . . Nikolaus Bauer
Zeit : Gegenwart. Ort der Handlung:
Tegernsee, und zwar spielen der 1-  u.
3. Akt auf der Ortsstraße vor dem
Stiglhof , der 2. imTegernseer Bräustübl
Nach dem 1. und 2. Akte finden

längere Pausen statt.
Anfang 8 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Knr-Theater.
Sonntag , den 15. Februar:

Geschlossen.
Montag , den 16. Februar.

Gastspiel von Doktor B. Krügers
Seetch-Ensemble mit groß . Orchester.

Eine angenehme
Hochzeitsnacht.

Schwank von A. Mauz.
Pertonen:

Polikarp Trikapotte, Hühner¬
augenpflasterfabrikant W. v. Wendheiin
Eugenie . Lissy Wißmann
Bolanger , Piccolo . . . . M. d' Orsay
Hotelier zur „Jungfrau von
Orleans " . . . . Ludwig Puschacher
Jean , Kellner . O. Meineke
Kommissar . Richard Andrö
Melanie d'Orsay , Vortragskünstlerin.

Lissy Witzmann, Liedersängerin.
Serenissimus Zwischenspiele
Einlagen : Walter v. Wendheim vom

Münchner Künstler-Theater,
Conferencier und Satyriker,

Ludwig Puschacher, Humorist.
Anfang 8 Uhr. Ende IOVj  Uhr.

Preise der Plätze.
Proszeniums - od. Fremden !. 8.10 Mk.
Orchestersessel 2.50 Mk.
Sperrsitz 2.— Mk.
Seitenbalkon 2.— Mk.
1. Parkett (Resiaur .-Tisch.) 1.50 Mk.
2. Parkett (Restaur .-Tische) 1.— Mk.
3. Parkett (Reitaur .-Tischeb 0.50 Mk.
Lniliaus zu Wiesbaden.

Sonntag , den 15. Februar.
Anto-Omnibns-Rundfahrten

Abfahrt vom Kurhaus 10 Uhr vorm,
nach Lorsbach. — 2% Uhr nachmitt,

nach Königstein.
Vormittags 11% Uhr.

Friihkonzert
- In der Trinkhalle des Kochbrunnens.

Nachmittags 4 Uhr:
Abonnements - Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung: Konzertmeister A. Schiering.
Programm in der gestrigen Absnd-A.

Abends 7 Uhr im großen Saale:
Hauptprobe zu dem II . Konzerte des

Cäcilien-Vereins am Montag.

Montag , den 16. Februar.
Auto-Omnibus-Rundlabrten

Abfahrt vom Kurhaus 10 Uhr vorm,
nach Hoehheim. — iOYa  Uhr vorm.

nach Saalburg-Homburg.
Naehjnittags 4 Uhr.

Abonnements - Konzert.
Städtisches Kurorcbester,

Leitung: Konzertmeister A. Schiering.
Programm in der gestrigen Abend-A,

8 Uhr im großen Saale:
II. Konzert des Cäcilien-Vereins.

„Eine Messe des Lebens“
für 4 Soli, achtstimmigen Chor und
großes Orchester von Frederick Delius.
Worte nach Nietzsches „Zarathustra“,
zusammengestelltvon Fritz Cassirer. —
Ausführende: Dirigent: Carl Schuhricht.
Sopran: Mintje Lauprecht van Lammen,
Frankfurt a, M. Alt: Emmi Leisner,
Berlin. Tenor: Paul Schmedes, K. IC.
Kammersänger, Berlin. Bariton: Thom.
Denijs, Berlin. Orchester: Das ver¬

stärkte Städtische Kurorchester.
Bei Beginn des Werkes werden die

Türen des Saales bis zum Ende des
ersten Teiles geschlossen. Die Damen
werden gebeten, auf den Parkettplätzen
ohne Hüte erscheinen zu wollen.

Triedriehshof
Weinsalon 1. Et.

Friedrichstrasse 43.

Deute Sonntag
schon her dem Frühschoppen

und non 4 Uhr ah:

im
Erbprim . Manritinspiatz

f,
g&mter Straße 44.

Heute Sonntag:

GrHcs KMler-KmstU.
ALHALLA.
Größtes Bierrestaurant

am Platze.
AHahcndl. Große Doppel -
Konzerte d. Kurtheater-
Kapelle u. v. Freiberger 's
ber. Tyroler - Ensemble.

Kinepiion
:: :: Theater :: ::

Berliner Hof Taunusstr . 1.

Asta Nielsen
in dem Schauspiel:

Das Kind ruft,
sowie das

übrige neue Programm.

Bioption-
:: :: Theater :: n

Hotel Metropole Wilhelmstr . 8

Die Landsfrasse
Nach einer Erzählung des

Herzogs Ernst von Saehsen-
Coburg-Gotha für den Film

bearbeitet durch
Br . Paul Eindau.

In den Hauptrollen:
Carl Goetz u. Rudolf

Kleim -Rhoden.
Dutzendkarten haben in

beiden Theatern Gültigkeit.

ReiAhllllechM
Direktion: Pa «! Becker.

DaUrmonati. Gast¬
spiel dev Zerpxrger

ßiktzkr-GrftllsAst
die grötzte Konkur¬

renz der Kinos.
Urkomische und doch
streng dezentePossen
Duetts und Solo¬
vorträge, außerdem

Uon heute Sonntag ad

»g im AnteiKk.
Infolge des großen reichhaltigen

Programms Anfang Wochentags
präzis SV, Uhr, Sonntags nachmit¬
tags 4Vi und abends 8 Uhr.

IMI
Thalia -Theater

Modernes und größtes Licht¬
spielhaus in Wiesbaden.Eii,grosses Kfinstler-Orchester

Kirchgasse 72 Teleph. 6137.
Heute Sonntag , den 15. Febr .,
bis einschl . Dienstag , 17. Febr .,

nachmittags 4 bis 11 Uhr,
Sonntags von 3 Uhr ab,

Eintritt jederzeit.
»er Kampf
um ’s Keben.

Herrlich koloriertes Schauspiel
i in 4 Abteilungen . Dargestellt
" von ersten Künstlern der

Comödie frangaise —Paris.
Prächtig kolorierte Szenerien.
WunderbareLandschaftsbilder.
Ferner das übrige reichhaltige
Beiprogramm , u. a. : Aktuelle

Wochenschau des T. T.
Die malerische Bretagne.
Willi vertritt den Diener.

(Humoreske .)
Eintrittspreise : 3. PL 50 Pf.,
2. PI. 85 Pf ., 1. PL 1-30 M.,
Rang , 1. Reihe , 1.75, Rang , 2.
bis 4. Reihe , 1.50, Loge 2.50 M.

Die Direktion.

Mainzer Stadttheater.
Sonntag 15. Februar:

Parsifal.
Ein BühnenwePfestspiel in 3 Akten
von Richard Wagner. In Szene ge¬

setzt von Max Behrend . F25
Anfang 5 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
Preise der Plätze von 70 Pf . bis 6 M.
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